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NB. 

perſonen. 

Frau Warnick. 

11155 deren Töchter. 

Erasmus Kantor, Hauptprediger. 
Charlotte, ſeine Frau. 
Johannes, beider Sohn. 
Dr. Alfred von Soden. 

Menzing. 

Thalheimer. 

Raspe, cand. theol. 
Frhr. von Zehlen, Lieutenant in einem Drag.⸗Reg. 
Margarethe, Schweſter vom rothen Kreuz. 
Cavalière Flavio Cavalotti. 
Lisbeth, Mädchen bei Frau Warnick. 
Sophie, Mädchen beim Hauptprediger Kantor. 

Ort der Handlung: Eine deutſche Großſtadt. 
Zeit: Gegenwart. 

Den Cav. Fl. Cavalotti denke ich mir als jungen Italiener, der 
in Ausſehen und Manieren Mascagni nachahmt. — Für alle Dar⸗ 
ſteller ergiebt ſich die Auffaſſung der Charaktere von ſelbſt. Nur 
für den Darſteller des Candidaten Raspe möchte ich die Bemer— 
kung machen, daß hier ein guter, lebensunkundiger Menſch von 
tiefem Gefühl, aber ohne jeden geſellſchaftlichen Schliff gezeichnet 
iſt. Es iſt alſo auf den Candidaten in Spiel und Maske keine 
Poſſenſchablone anzuwenden. Der Verfaſſer. 

Die durch [ ] eingeklammerten Stellen ſind bei der Aufführung 
durch das Süddeutſche Hoftheater-Enſemble weggefallen. 

— Sinks und Rechts vom Publikum. mm 



Erſter Akt, 

(Wohnzimmer bei der Wittwe Warnick. Alte und einfache Einrichtung. 
Von den beiden Thüren im Hintergrund führt die rechts auf den 
Flur. Die Flügel der Thüre im Hintergrund (Schiebethür mit Glas⸗ 
einſatz) ſind geöffnet und man ſieht in ein ebenſalls ſehr einfach einge— 
richtetes bürgerliches Speiſezimmer. Die Thüre an der rechten Seitenwand 
führt zur Küche; die an der linken Seitenwand in Marias Schlafzimmer. 
Im Vordergrund links Tiſch mit Seſſeln und Stühlen. Auf dem Tiſch 

eine Bowle, mit deren Bereitung Martha und Lisbeth beſchäftigt ſind. 
Menzing im Frack ſteht neben Martha und ſieht ihr zu.) 

1. Auftritt. 
Frau Warnick. Martha. Menzing. Lisbeth. 

Frau Warnick 
(von rechts eintretend). 

Nun, iſt die Bowle bald fertig? 

Martha. 
Gleich, Mama. Geben Sie 'mal den Wein herüber, Herr 

Menzing. 
Menzing (left die Etikette). 

Deidesheimer? Ah. 'N bischen ſchwer für Bonfenpmeie, 
J 
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Frau Warnid. 
Deidesheimer? (Zu Menzing.) Ach, Sie find gewiß fo 

gut und holen d'rin im Speiſezimmer den Zucker vom Büffet. 

Menzing. 
Ich fliege. (Ab nach dem Speiſezimmer.) 

Frau Warnick (erregt). | 
Kinder, ich verſteh' Euch nicht. Gießt Ihr den guten Wein 

da in die Bowle! Das kann der Herzog von Cambridge an 
ſeinen offenen Abenden, aber wir doch nicht. | | 

Lisbeth. 
Das Fräulein meinte . 

Menzing (erigeint in der Thür). 
Ich finde aber den Zucker nicht ... 

Frau Warnick. 
Er ſteht irgendwo auf dem Büffet, ſuchen Sie nur beſſer. 

Menzing (ab). 

Frau Warnick (zu Martha). 
Wenn Du 'mal einen Millionenbaron haſt und kannſt's 

erſchwingen, ſoll's mich am meiſten freu'n, aber bis dahin... 
Lisbeth, holen Sie raſch die vier Krüge Selterwaſſer und die 
zwei Flaſchen Aepfelwein aus der Speiſekammer. 

Lisbeth. 
Schön, Madame! (Ab.) 

Martha. 
Aber Mama, das giebt eine Brühe, die keiner von den 

verwöhnten Herren trinken kann. 

Frau Warnick. 
Wenn ſie nur kommen, um zu trinken, dann können ſie 

überhaupt hängen bleiben, wo ſie gewachſen ſind. Nun geh' 
hinein und hilf dem alten kurzſichtigen Gecken ſuchen. Findet 
die Doſe aber nicht eher, als bis ich hier fertig bin, Du weißt 
ja, wo ſie ſteht. 

Menzing (erſcheint wieder in der Thür). 
Ich habe noch immer nichts Zuckriges entdeckt. 

Martha (Herzueilend). 
Warten Sie, ich werde Ihnen ſuchen helfen. Sie ſehen 

aber auch zu ſchlecht. 
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Menzing. 
Die Liebe macht blind, mein Fräulein. 

Martha. 
Auch für die Süßigkeiten des Lebens? 
(Lachend und plaudernd mit Menzing ab in's Speiſezimmer.) 

Lisbeth 
(kommt von rechts mit den Krügen und Flaſchen). 

Madame, der Herr Studioſus. 
Frau Warnick. 

Sehr angenehm. 
(Raspe klopft an die offen ſtehende Thüre, ſchüchtern. Frau Warnick, 

ohne ſich umzuſehen, ruft.) 

Willkommen, Herr Kandidat. Lisbeth, gieb her. 

2. Auftritt. 

Ras pe, junger, ſchüchterner, blondhaariger Menſch in langem ſchwarzem 

Rock. Die Vorigen. 

Raspe. 
Guten Abend, verehrte Frau Warnick. Ich hoffe, daß 

ich nicht unbeſcheiden früh komme. 
Frau Warnick. 

Bewahre. Sie können helfen. Lisbeth, geh' in die Küche. 
Sei bereit, wenn's ſchellt. 

Lisbeth (ab). 
Frau Warnick. 

So, nun rühren Sie ein bischen um, während ich eingieße. 

Raspe. 
Ah, eine Maibowle! Wie köſtlich das duftet nach Wald 

und Luft und Reben. 
Frau Warnick. 

Ja. Aber das Waſſer muß dazu, ſonſt verderben ſich 
unſere Gäſte den Magen. (Sie gießt zu.) 

Raspe 
(in der Bowle rührend). 

Ach, das iſt mir recht angenehm. Ich kann juſt nicht zu 
viel vertragen und leide immer an Verdauungsſtörungen ... 
Ach, Verzeihung, das darf man ja wohl einer Dame nicht 
erzählen? 
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Frau Warnid. 
Ach was, erzählen Sie nur zu. So zimperlich ift man 

hier nicht. Raspe 

(weiterrührend, ſieht ſich nach hinten um). 
Iſt Ihr Fräulein Tochter noch nicht anweſend? 

Frau Warnick. 
Welche? (Lachen aus dem Nebenzimmer.) Aber ſo ſpritzen 

Sie doch nicht ſo fürchterlich, Herr Kandidat. 

Raspe. 
Bitte tauſendmal um aka (Wie oben.) Mir war 

es, als hörte ich Fräulein Martha eben lachen. 

Frau Warnick. 
Ja, Martha lacht gern . . . Langſamer, langſamer! ... 

Dafür lacht Maria faſt nie. Nun noch den Apfelwein. Aber 
ſo rühren Sie doch zu, Herr Kandidat. 

Raspe. 
Verzeihung! Sofort. Es it eigentlich eine ganz unver— 

diente Freude.. 
Welche? Frau Warnick. 

Raspe. 
Daß Sie mich zu Ihrem offenen Abend aufgefordert haben. 

Frau Warnick. 
Wofür wäre er denn offen, wenn Niemand käme? 

Raspe (fortfahrend). 
Und daß ſich Fräulein Martha gar ſelbſt heute Mittag 

zu mir herunter bemühte, mich aufzufordern. . . Denken Sie, 
ich las gerade im Thomas Aquinas, und da ſie das alte dicke 
Buch ſah, mußte ich ihr daraus überſetzen. Aber es ward ihr 
doch bald zu langweilig und wir plauderten eine Weile. Sie 
hat einen witzigen Geiſt, ja. (Lachen aus dem Nebenzimmer.) 

Frau Warnid. 
Aber ſo ſpritzen Sie doch nicht ſo! Hören Sie überhaupt 

auf jetzt. Die Bowle iſt fertig. 

Martha 
(kommt, lachend vor Menzing herlaufend, aus dem Speiſezimmer, die 

Zuckerdoſe in der Hand). 
Ha, ha, ha, nein, weiter dürfen Sie nicht erzählen! So⸗ 

was darf ich ja eigentlich erſt hören, wenn ich verheirathet bin. 
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Menzing (ihr folgend). 

Aber ich bin ja auch nicht verheirathet. 

Frau Warnick (droht ihm lächelnd). 

Sie ſind ein Schlimmer! (Sie nimmt einige Zuckerſtücke aus 
der Doſe und wirft ſie in die Bowle.) 

Martha 
(gewahrt Raspe, der ſich die ganze Zeit verlegen verbeugt, und eilt auf 

ihn zu; luſtig.) 

Ei, guten Abend, Herr Kandidat, was macht der heilige .. 
welcher war's doch? 

Raspe. 
Thomas. 

Martha. 

Ja, richtig. Ich wußte übrigens nicht, daß man ſo gelehrt 
ſein muß, um heilig zu werden. Waren ſie denn alle ſo ge— 

lehrt, Ihre Heiligen? 
Raspe. 

Für unſere Kirche giebt's ja keine Heilige. 

Martha. 
Ach ja, natürlich. Sie find ja auch ein Ketzer. Aber ver: 

zeihen Sie, meine Herren. (Vorſtellend.) Herr Kandidat der 

Theologie Raspe, Herr Rentier Menzing, auch ein Ketzer, einer 
von den ärgſten ſogar. (Faßt Menzing beim Rockknopf und ſieht 
ihn ſchalkhaft lachend an.) Ich habe Sie ſogar im Verdacht, daß 

Ihr Urahn durch das rothe Meer zog, ohne naſſe Füße zu 

bekommen. 
Menzing. 

Da müſſen Sie ſich ſchon an Ihren Verehrer Thalheimer 

wenden. Die Menzinge waren alle gute Katholiken. Angeſehene, 

aber arme Leute — bis auf mich. 

Martha. 
Renommiren Sie nicht! So viel Geld verdient und — 

katholiſch? 
Menzing. 

Ein Bruder meines Großvaters war ſogar Biſchof. 

Martha (boshaft). 
War es auch beſtimmt der Bruder des Großvaters, der 

Biſchof war? 
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Menzing. 

Na, ſo ein Mädchen! Soll ich Ihnen vielleicht den 
Stammbaum 

Martha. 

Nein, nein, um Himmelswillen! Iſt übrigens ganz gleich⸗ 
giltig. Ich denke über die Facon, nach der meine Unterthanen 
ſelig werden können, wie Friedrich der Große. 

Frau Warnick 
(Raspe auf die Schulter tippend, halblaut). 

Ein kluges Kind. 
Raspe 

(voll Bewunderung zuſtimmend). 
Sehr klug, Sehr klug. 

Martha 
ll die Bowle wegtragen). 

Die ſoll doch wohl hier nicht ſtehen bleiben? 

Frau Warnick c(raſch wehrend). 
Laß, Kind, laß. Der Herr Raspe iſt gewiß ſo freundlich. 

So ein junges Mädchen kann ſich leicht einen Schaden thun. 
(Sieht Menzing lachen) Ja, lachen Sie nur, Sie unverbeſſerlicher 
Junggeſelle. (Zu Martha.) Ich hab' Dir's doch ſchon ſo oft ge— 
ſagt, Du ſollſt nicht ſo ſchwere Sachen heben. Sie ſind ſo 
gütig, Herr Raspe? 

Raspe. 
Aber gewiß! (Er nimmt die Bowle.) Wohin? 

Frau Warnid. 
Hinein in das Speiſezimmer auf das Büffet; hübſch in 

die Mitte, wenn ich bitten darf. 

Raspe (ab). 

Frau Warnick. 
Ich will raſch noch die Flaſchen wegtragen. 

Menzing 5 
(hilft ihr die Krüge aufnehmen). 

Ah, Selterwaſſer? 

Frau Warnick 
(im Abgehen nach rechts). 

Ja, das ſchmeckt köſtlich in der Bowle. Finden Sie 
nicht? (Ab.) 
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Menzing. 
O ja; ſehr — erfriſchend. 

Martha 
(wirft ſich ausgelaſſen lachend in einen Seſſel). 

Ja, betrinken kann ſich keiner bei uns. 

Menzing. 
Auch Schönheit macht trunken. 

Martha. 
So nüchterne Leute wie Sie nicht. 

Menzing. 
Mag ſein. Aber haben Sie den kleinen Neuling da vor— 

hin beobachtet, wie ihm Ihre Augen und Ihr entzückender 
Halsausſchnitt zu Kopfe ſtieg? 

Martha 
(lacht ausgelaſſen). 

Menzing. 
Wer iſt der Salbungsvolle eigentlich? 

Martha. 
Theologe vor dem Examen. Sehen Sie ihm das nicht 

an, Sie Menſchenkenner? 

Menzing. 
Das ſchon. Aber ich meine, als was erſcheint er hier, 

wo man doch kaum nach geiſtlichem Beiſtand viel verlangt? 

Martha. 
Mama will ihn mir warm ſtellen. Heute Mittag mußte 

ich ſogar ſelbſt hinunter geh'n — er wohnt unten — ihn zu 
erwärmen. Mama hebt ihn auf als Reſerve-Mann. 

Menzing. 
Als Reſerve-Mann? 

Martha. 
Ja. Wenn Sie oder die Andern uns nicht heirathen, 

dann brauchen wir eben „Reſerve-Männer“, die auf alle Fälle 
noch bereit ſind, uns vor dem poeſievollen Lebensbeſchluß mit 
Mops und Papagei als kümmerliche alte Jungfern zu bewahren. 

Menzing. 
Ach ſo. 

(Beide lachen.) 
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Martha. 

Für Maria hat ſie den braven Johannes Kantor, keinen 
Pfarrer, aber einen Pfarrersſohn. Maria iſt aber unberechen⸗ 
bar. Sie rechnet ſelbſt nicht, aber noch weniger läßt ſie mit 
ſich rechnen. 

Menzing. 
Ja, Fräulein Maria iſt ein merkwürdiges Mädchen. War 

ſie immer ſo? 
Martha. 

Als Vater noch lebte, war ſie heiter und ſorglos. Dann 
kam die Noth. Ich ſpielte noch mit Puppen, da ging ſie als 
Erzieherin nach Venedig in eine deutſche Familie. Eines Ta- 
ges kam ſie ganz unerwartet wieder und blieb. — Da war 
ſie eben wie ſie jetzt iſt. Verſchloſſen, ſtill, Niemandem ſich 
vertrauend. 

Menzing. 

Martha. | 
Ja, fo nennt Ihr Männer Alles, von dem Ihr nichts 

wißt. Die intereſſanten Bücher ſind die ungeleſenen. Die 
intereſſanteſten Frauen — 

Menzing.“ 
He? 

Martha (af abbrechend). 
Für Sie müßte es alſo mehr intereſſante Bücher als 

Frauen geben. 

Intereſſant. 

Menzing. 
Giebt's auch. 

Martha. 
Schweigen und die Brauen finſter in die Höhe ziehen, 

das iſt alſo die ganze Kunſt der intereſſanten Frau? 

Menzing. 
Vielleicht. 

Martha. 
Das iſt bei mir anders. (Raspe ift wieder eingetreten.) Ich 

genieße jetzt das Leben, lache und ſchwatze Alles aus, um 
vielleicht 'mal, (fie gewahrt Raspe und ſieht ihn lächelnd an) um 
vielleicht mal ſpäter eine ernſte, ſchweigſame Frau Pfarrerin 
oder jo etwas Aehnliches zu werden... 



Raspe 
(zuckt zuſammen und ſucht mühſam ſeine Bewegung zu verbergen). 

Martha. 
Was meinen Sie, Herr Kandidat? Können Sie ſich vor— 

ſtellen, mich als Frau Pfarrerin, in glattgeſtrichenem Haar, 
ernſt und würdevoll wandernd von der Morgenandacht in die 
Strickſchule . . . von der Strickſchule Kranke beſuchen im Spital . .. 

Raspe. 
O, ich kann Sie mir als alles Schöne und Gute vor— 

ſtellen. Aus Ihnen kann Alles werden. 

Martha. 
Glauben Sie? Nur eins nicht, das weiß ich mit Beſtimmt— 

heit: Krankenpflegerin. Ich würde ſofort auch krank, würde 
ſelbſt ſterben, wenn ich Krankheit und Tod um mich ſähe. 
Leben will ich und um mich leben ſehen. 

Raspe. 
Gerade weil in Ihnen das Leben ſo kräftig treibt, könnten 

Sie Andere neues Leben und neue Lebensluſt gewinnen lehren. 
Sie ſchöpfen aus der Fülle. Die Sonne, die er im Kranken— 

zimmer entbehrt, lacht aus Ihren Augen erwärmend auf den 
Leidenden. Und — Gott verzeih' mir die Sünde — läge ich 
ſchwerkrank darnieder und Sie kämen an mein Bett und ſagten, 
wie weiland der Herr that: „Stehe auf und wandle“, ich könnte 
mich Ihnen entgegenſchleppen und wäre geheilt . .. 

Martha (zu Menzing). 
Da haben Sie die Reſerve! (Ab in's Speiſezimmer, wo man 

ſie hantiren ſieht.) 
Menzing 

(auf Raspe zugehend, mit Humor). 

Ich habe ſchon nach jeder Kunſt und Wiſſenſchaft die Kur 
gemacht. Daß man das Lied auch nach theologiſcher Melodie 
pfeifen kann, das hab' ich noch nicht gewußt. (Schüttelt ihm die 
Hand.) Danke Ihnen! 

Raspe (verlegen, ernſt). 
Es hat mir fern gelegen . . . ich wollte nur ausdrücken ... 

Martha 
(kommt aus dem Speiſezimmer zurück). 

Und nun, meine Herren . . . Sie wiſſen, Lohndiener giebt's 
hier keine. Wer zuerſt kommt, muß mit anfaſſen. Herr Menzing 
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kennt das ſchon. Das Gebäck muß zunächſt auf die Platten 
gelegt werden. Maria bleibt ſo lange aus, da muß ich's wohl 
thun. Sie helfen. Und daß Sie mir nichts von dem Gebäck 
zerbrechen. Die Stückchen ſind gezählt (zu Raspe) wie die Haare 
auf unſerm Haupte. (Mit Anſpielung auf Menzing's Glatze.) Bei 
den älteren Rentiers macht ſich der Herrgott das Zählen ein 
Bischen leichter. (Lachend ab in's Speiſezimmer, gefolgt von den 
Herren.) 

Menzing 
(im Abgehen zu Raspe halblaut). 

Eine kleine Teufelin! Im Vertrauen: Sie macht ſich über 
Sie luſtig. 

Raspe (ebenfo, zweifelnd). 
Glauben Sie? Ach nein! (Beide ab.) 

3. Auftritt. 

Maria. Frau Warnick. 

Maria 
(in Hut und Mantel iſt ſchon bei den letzten Worten rechts hinten ein- 
getreten. Sie zögert an der Thüre, bis die beiden Herren, die ſie nicht 
gewahren, im Speiſezimmer verſchwunden find, dann eilt fie in den Vor⸗ 
dergrund links und wirft ſich erſchöpft vor Erregung auf einen Seſſel, 

den Kopf über dem Tiſch in die Hände ſtützend). 

Frau Warnick 
(tritt gleich darauf von rechts neben ein). N 

Ah, da biſt Du, Maria. Es iſt gut, daß ich Dich noch 
allein ſehe. Ich wollte Dir noch ſagen, Du ſollſt die Bomwlen- 
gläſer nicht immer ſo vollgießen bis faſt an den Rand. Die 
Gläſer ſind ohnehin ſchon ſo unvernünftig groß. (Sie iſt zu ihr 
herangetreten und gewahrt ihre Erregung.) Jeſus Maria und Jo— 
ſeph, was haſt Du denn? Wie ſiehſt Du denn aus? Biſt Du 
von der Pferdebahn gefallen? Ich ſag's ja immer, dieſe 
Pferdebahn . .. 

Maria. 
Ach, laß mich, Mutter. Ich beſchwöre Dich, laß mich. 

Frau Warnick. 
Nun, eine Mutter wird doch noch ihr Kind fragen dür— 

fen, ob's von der Pferdebahn gefallen iſt! Haſt Du Dir einen 
Schaden gethan? 
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Maria. 
Nein. Nein. Nein. (Aufſpringend.) Mutter, Mutter, 

wie ertrag' ich das! 

Frau Warnick längſtlich). 
Ja ſo rede doch. Mich trifft der Schlag noch, wenn Du 

mich weiter ängſtigſt. 

| Maria 
(hart an die Mutter herantretend). 

Ich hab' ihn wieder geſehen ... Verſtehſt Du? 

Frau Warnick. 

Nein. Wen wiedergeſehen? Johannes Kantor, Deinen 
ewigen Freier? 

Maria. 5 
Nein, ihn, der mein Leben zerſtört, da ich erſt zu leben 

anfing. Der mich gelehrt hat, was leben heißt, um mich ſo 
elend zu machen, wie ich bin. 

Frau Warnid (faft weinend). 
Ja, weiß ich denn davon? Haſt Du denn Deiner Mut⸗ 

ter je Dein Herz ausgeſchüttet? Nicht einmal mehr zu fragen 
hab' ich gewagt, nicht einmal anzutippen an was Vergangenes, 
ſo kalt und fremd haſt Du mich angeſehen, wenn ich den Mund 
aufthat zu einer Frage. Und ich bin doch die Mutter. 

Maria (gequält). 
Ach, ahnt eine Mutter denn nicht Alles? Lieſt ſie denn 

nicht auch in dem Schweigen ihres Kindes? 

Frau Warnick. 

Ach nein. Du hätteſt ſchon reden müſſen, Dich vertrauen. 
Du biſt aber unter uns geweſen, wie ein Geiſt. Wir haben uns 
faſt gefürchtet vor Dir, weil wir nicht waren, wie Du. 

Maria. 
Gefürchtet? 

Frau Warnick. 
Ja. Aber nun rede, wie Unſeresgleichen. Erzähle Alles, 

was Dich drückt. (Will ſie zum Sopha führen.) 

Maria (beftimmt, faſt heftig). 
Nein! Nein! 
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Frau Warnid 
(fährt erſchreckt zuſammen, ſieht Maria einen Augenblick ängftlih an 
und wendet ie dann ſchweigend zum Gehen nach dem Speiſezimmer. 

Als ſie ſchon an der Schwelle ſteht, ruft) 

Maria 
(die mit ſich gekämpft hat). 

Mutter! 
Frau Warnick 

(raſch herzueilend, mit ängſtlicher Zärtlichkeit). 

Nun, mein Kind? 

Maria (mühſam). 

Es wird heute Abend ein Herr kommen . .. hierher zu uns. 

Frau Warnick. 
Den ich kenne? 

Maria. 
Nein. (Pauſe.) Ich werde ihn einführen als alten Be⸗ 

kannten — — aus Venedig. 

Frau Warnick. 
Aus Venedig? 

Maria. 
Ich will nicht, daß Ihr ihn fragt, mehr als er er: 

zählt. Hörſt Du, Niemand ſoll ihn fragen. Niemand. Auch 
Martha nicht. 

Frau Warnick. 

Wenn Du's ſo willſt. — Aber was ſoll Herr Johannes 
Kantor denken. (Zärtlich.) Sieh', Maria, es war nun Alles 
ſo ſchön. f 

Maria. 
Was war ſchön? Nichts war ſchön in meinem Leben. 

Nichts wird ſchön ſein. 

Frau Warnid. 

Das 5 hart für eine Mutter. 

Maria (herb). 
Härter wohl für das Kind. (Zärtlich.) Nun geh', Mutter, 

und betrüb' Dich nicht. Ich kann nicht weinen ſehen — viel⸗ 
leicht weil ich ſelbſt nicht weinen kann. 

Frau Warnid. 
So ſage mir nur, was Du thun willſt? 
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Maria. 
Ich weiß es nicht. 

Frau Warnick 
(mit den Thränen kämpfend). 

Laß mich wenigſtens Deine Sachen mitnehmen. (Sie 
nimmt ihr Mantel und Hut ab.) Willſt Du denn nicht Dein 
helles Kleid anziehen ... Es iſt doch Donnerſtag, unſer 
Donnerſtag. 

Maria. 
Nein. 

Frau Warnick. 
In dem alten Fähnchen willſt Du bleiben, das Du nun 

ſchon das dritte Jahr haſt. 
Maria (aus Gedanken auffahrend, bitter). 

Das dritte Jahr. Er wird es erkennen. Geh', Mutter. 
Ich werde es nicht wechſeln, heute nicht. 

Frau Warnid. 
Was einem die Kinder für Sorge machen! 

(Kopfſchüttelnd ab nach links.) 

A. Auftritt. 

Maria allein, gleich darauf Cavalidre Cavalotti. 

Maria f 
(nach der Thüre rechts hinten lauſchend). 

Schritte? | 
Ca v. Ca valotti. 

(ganz moderner, junger Italiener, lebhaft, von geſuchter Genialität, er 
ſpricht das Deutſche ſchlecht und mit italieniſchem Accent. Er hat Noten⸗ 

blätter unter dem Arm). 
Buona sera, signorina. Come sta? 

Maria. 
Ach, Sie find es, Cavaliere. 

Ca valotti. 
O das klingt ſehr enttäuſcht. O si, si comprendo! 

Man erwarten l'amore divoto, die — fromme — Liebe und 
es kommen die — heitere Kunſt. 

(Lacht ausgelaſſen.) 
Ma ria. 

Ich erwarte keine fromme Liebe. Glauben Sie, daß ich - 
fromm liebe, wenn ich liebe — 
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Ca valotti. 
No, no. Sie nicht. Sie lieben feurig, jo feurig, daß 

Sie könnten ſein, wie ich, aus Neapel; si, si! Aber ich kenne 
Jemand, der iſt Sohn von Pfarrer, was iſt gewiß frommes 
Mann, und er lieben Sie fromm. Herr Johannes, wird er 
nicht kommen? ab 

; Maria. 
Ich weiß nicht. 

(Sieht zum Fenſter hinaus.) 

Ca valotti. 
Sie wiſſen nicht? Santa Maria! Aber ich weiß: er 

wird kommen. O ich lieben ſehr ſeine deutſchen blauen Augen, 
ſo ein treues gutes Blau. Aber was ich hier haben mitge— 
bringt, wird ihm nicht gefallen. Es iſt wilde Muſik, ſehr 
wilde. 

Maria (mit Ironie). 
Natürlich von Ihnen? 

Cavalotti (gutmüthig). 
Natürlich. Immer von mir. Ich trage zuweilen vor 

fremde Muſik, aber ich trage mit mir nur eigne Muſik. Dies⸗ 
mal, es wird Ihnen gefallen. Wild, ſehr wild. Mein Freund 
Mascagni .. geſtern ... (Sucht in den Taſchen, findet aber 
nichts.) ja . .. geſtern ... sulla mia parola ... er hat 
mir geſchrieben: „Flavio“ — bin ich — „Du haſt Dich ſelbſt 
übergetroffen“. Und ich habe ihm zurückgeſchrieben: „Pietro“ 
— iſt er — „Du haft geſchrieben die Wahrheit!“ O, non & 
capace di mentire. Er lügen nicht. 

(Man hört auch vom Flur ſprechen.) 

5. Auftritt. 

Thalheimer. Die Vorigen, ſpäter Freiherr 
von Zehlen. 

Maria 
(hat nach der Thüre gelauſcht, wie oben). 

Thalheimer 
(im Entrée mit Lisbeth, ſieht Cavalotti, wickelt ein ſchönes Bouquet 

aus einem Seidenpapier). 

Maria (zu Cavalotti). 
Eben kommt Herr Thalheimer. 
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Ca valotti. 
Natürlich mit Blumen. 

Maria. 
Erzählen Sie ihm, daß Sie mit Mascagni befreundet 

ſind und er ladet Sie ſofort zum Mittageſſen ein. 

Cavalotti 
(zu Thalheimer hinſehend, zu Marie halblaut ſprechend). 

Mag ich nicht die Thalheimer, wenn ſie haben kein Geld, 
aber mag ich ſie gar nicht, wenn ſie haben viel Geld. Aber 
— man ißt gut zu Mittag bei ihnen, wenn man heißt Cavalotti. 

Thalheimer 
(tritt ein. Eleganter Mann in den Vierzigern, leicht angedeuteter ſemi— 
tiſcher Typus. Der jüdiſche Tonfall in der Sprache muß vom Schau— 
ſpieler ſehr diskret angedeutet werden, ohne die Figur dadurch zu karri— 
kiren. Thalheimer gewahrt erſt beim Vorkommen Maria und Cavalotti 
und verbirgt in leichter Verlegenheit das Bouquet hinter ſeinem Rücken.) 

Ah, guten Abend, Fräulein Maria. Pardon, ich bemerkte 
Sie nicht gleich. Habe die Ehre, Herr von Cavalotti. Noten? 
Das iſt ſchön, da werden wir wieder eine kleine Phantaſie zu 
hören bekommen? i 

Cavalotti. 
Nicht klein, groß. Groß und wild. 

Thalheimer. 5 
Um ſo beſſer. Ich ſchwärme für ſolche muſikaliſchen Pre— 

mieren, überhaupt für Premieren. Im Theater bin ich für 
jede Premiere mit einem Eckſitz im Parquet vorgemerkt. Par: 
quet — man ſieht am beſten. Eckſitz — man kann hinaus, 
wenn's zu dumm wird oder wenn geſchoſſen werden ſoll. Ich 
kann das Schießen auf der Bühne nicht leiden. Wozu über— 
haupt das dumme Geknalle? 

Cavalotti (boshaft). 
Wenn es alſo wäre angekommen auf Sie, es wäre über— 

haupt nicht erfunden worden das Pulver. 
Thalheimer. 

Mindeſtens hätt' ich's einem Italiener überlaſſen. Aber 
dort iſt, glaube ich, die Erfindung mehr bedacht auf's — 
Inſektenpulver. 

Ca valotti (acht ausgelaſſen). 
Gut, ſehr gut! (Während des Folgenden: Cavalotti hat ſich auf 

das Sopha geſetzt und taktirt, vor ſich hinſummend, Thalheimer geht 
nach dem Speiſezimmer, kommt dann wie der vor; Cavalotti will ihm eine 
Roſe aus dem Strauß nehmen, Thalheimer verweigert ſie ihm wüthend.) 

2 
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Freih. v. Zehlen 
(hübſcher Mann, Anfang der Zwanzig. Stark preußiſche Sprache. Blaſirt. 
Er kommt im Frack, aber man ſieht ihm ſofort den Offizier an. Er geht 
auf Maria, die ſich in einen Seſſel geſetzt und der Unterhaltung nicht 

f zugehört hat, zu.) 

Meine Gnädigſte! (Er küßt ihr die Hand.) Ich habe zwei Bälle 
abgeſagt und einen Skat, um das Vergnügen haben zu dürfen, 
Ihnen die Hand zu küſſen . .. Ich habe mich etwas verſpätet, 
hatte Dienſt bis um ſieben Uhr, mußte mich raſch umkleiden. 

Maria 
(ſteht auf und ſieht ihn prüfend an). 

Das war nicht nöthig. Warum kommen Sie nie in Uniform, 
Herr Lieutenant von Zehlen? 

von Zehlen (verlegen). 

monie des üblichen Zivils nicht ſtören durch... 

Maria (mit Spott). 
Sie ſind ein zu rückſichtsvoller Mann, Herr von Zehlen. 

So zartfühlend ſind die Träger von zweierlei Tuch ſonſt nicht. 
Ich habe mich mehrmals auf der Straße überzeugen können, 
daß Ihre Uniform Sie gut kleidet, beſſer als Ihr Frack. Wir 
hoffen, Sie das nächſte Mal im Waffenrock zu ſehen. (Sie ſieht 
ihn feſt an, geht hart an ihm vorüber in das Zimmer links.) 

Cavalotti. Thalheimer. von Zehlen. (Späte) 
Frau Warnick. (Dann) Raspe. 

5 Cavalotti (Maria nachſehend.) 
E in collera. Mir ſcheint, ſie war böſe. 

Thalheimer (ironiſch). 
Scheint mir auch. (Zu Zehlen.) Warum kommen Sie 

denn eigentlich nie in Uniform? 

von Zehlen. 
Das möcht' ich nun doch nicht riskiren. Uniform iſt nur 

für Häuſer erſter Güte. Und hier? Mariachens Aufenthalt in 
Venedig? . . . Martha und Menzing? ... Das ſind ſolche offene 
Fragen! Man weiß nie recht, ob man Chance hat oder ver⸗ 
ſcherzt hat. 
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Cavalotti. 

Aber es iſt ſehr gemüthlich ſo, wie es iſt. Bald intereſſirt 
man ſich für die eine, bald für die andere und dabei man 
langweilt ſich nie. 5 

Frau Warnick 
(aus dem Speiſezimmer kommend). 

Ei guten Abend, meine Herren. (Thalheimer und Cavalotti 
küſſen ihr gleichzeitig die Hand.) Maria jagt mir eben, daß Sie 
da ſind, warum kommen Sie denn nicht herein? Fürchten Sie 
ſich vor der Bowle oder vor Martha? Das böſe Kind hat 
wieder ſeinen ausgelaſſenen Tag und macht dem armen Menzing 
das Leben ſauer. 

Thalheimer. 

Kann ſie das auch? Probiren wir's. Da werde ich doch 
endlich mein Bouquet los. 

Ca valotti. 

Ja und nachher werde ich ſpielen meine neue Kompoſition. 
(Beide gehen nach dem Speiſezimmer.) 

von Zehlen 
(folgt mit Frau Warnick, der er den Arm anbietet). 

Laſſen Sie ihn nur nicht ſobald auf den Klavierſtuhl, 
er geht nicht mehr herunter. 

Frau Warnick. 
Mögen Sie ſein Spiel nicht? Es iſt doch ſo gefühlvoll. 

von Zehlen. 

Meine Gefühle, verehrte Frau, beſtreite ich ſelbſt. Aber 
die feinſten Komplimente fallen in's Waſſer, wenn der lospaukt. 

Frau Warnick. 

Aber das iſt Mode. Wer was auf ſeine offene Abende 
hält, muß jetzt ſeinen Italiener haben. 

von Zehlen (im Abgehen). 

Italiener? Na, dann noch lieber mit der Drehorgel! 

Raspe 
(kommt in der einen Hand ein Glas Bowle, mit der anderen ſich mit dem 
Taſchentuch Luft zufächelnd aus dem Speiſezimmer, gerade als von Zehlen 

und Frau Warnick hineingehen wollen.) 
O5 
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7. Auftritt. 

Raspe, allein. Gleich darauf Johannes Kantor, 
ſpäter Martha. 

Raspe (allein). 

Es iſt doch merkwürdig, daß die Bowle noch ſo heiß 
machen kann. Es kam doch faſt nur Selterwaſſer hinein. 

Joh. Kantor 
(kommt von dem Flur, ſieht ſich um und will mit leichter Verbeugung 

an Raspe vorbei). 

Raspe ſſich vorftellend). 
Mein Name iſt Raspe, Candidat der Theologie. 

Joh. Kantor 
(ſtehenbleibend und ſich ebenfalls vorſtellend). 

Johannes Kantor. 
Raspe 

(ſetzt das Glas auf den kleinen Tiſch neben der Eingangsthür; erfreut). 

Ach! Sie ſind alſo der Sohn des Herrn Hauptpredigers. 

Joh. Kantor. 
Allerdings. Sie kennen meinen Vater? 

Raspe. 
Aber ich bitte Sie, Herr Kantor. Welcher Chriſt in 

dieſer Stadt kennt ihn nicht. Und ich bin ſelbſt Theologe. 
Joh. Kantor 

(der ungeduldig nach dem Speiſezimmer ſpähte, wirft bei den letzten 
a0 Worten einen leicht erſtaunten Blick auf Raspe). 

Raspe. 
Ihr Herr Vater ſteht vor mir als ein leuchtendes Vor— 

bild in Wort und Wandel. Ach, wer doch ſo reden könnte, 
wie er die Schrift auslegt, und wer erſt ſo leben könnte, wie 
er. Ich kenne ihn ja noch nicht perſönlich, aber um ſo ſtolzer 
bin ich, ſeinen Sohn kennen gelernt zu haben. 

Joh. Kantor Gerftreut). 
Ja, Sie haben Recht, Herr . . . verzeihen Sie, den Namen 

verſtand ich nicht ... 
Raspe. 

Raspe. 



PR 

Joh. Kantor. 
Herr Raspe, ganz recht. Aber wollen wir nicht hinein— 

gehen 
Raspe. 

Sehr gerne. (Wieder ſtehen bleibend.) Sehen Sie und wegen 
eines Umſtandes iſt es mir ſo ganz beſonders werthvoll, Sie 
heute hier gerade zu treffen. 

Joh. Kantor (wie oben). 

Wegen eines Umſtandes? 

Raspe. 
Ja. Man hat mir nämlich abgerathen — — heißt das, 

einige Collegen haben die Köpfe geſchüttelt — man ſchüttelt 
ja ſo viel bei uns die Köpfe — und haben gewarnt, herauf 
zu kommen ... 

Joh. Kantor (kommt vor, wird aufmerkſam). 

Haben ſie das? 
Raspe. 

Sie meinten, der Name der Wittwe Warnick habe keinen 
beſonders guten Klang. Man könne ja nichts ſagen; aber es 
ſeien unklare Verhältniſſe. (Verlegen.) Sie verſtehen; in Bes 
zug auf die Moral... 

Joh. Kantor (bitter). 
O ja, ich verſtehe. 

Raspe. 
Ja. Und ich war ſchon etwas ſchwankend, da kam die 

jüngere Tochter, Fräulein Martha ſelbſt zu mir herunter — 
Sie müſſen wiſſen, ich wohne unten in Miethe, ſie kam mich 
zu ermahnen, doch ja zu erſcheinen . . . Sie iſt gar ein kluges, 
hübſches Mädchen . . . Sie nannte auch Ihren Namen unter 
den Exwarteten. 

Joh. Kantor. 
Und Sie kamen. 

Raspe. 
Gewiß, da kam ich. Ihre Gegenwart giebt ja meinem 

Herzen die angenehme und beruhigende Gewißheit, daß man 
dieſes Haus und dieſe Familie verleumdet — oder nein: daß 
man falſch berichtet iſt über fie... denn der Sohn des Herrn 
Hauptpredigers Kantor ... 
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Joh. Kantor. 
Lieber Freund, der Sohn iſt nicht der Vater. (Leiden⸗ 

ſchaftlich) Aber wenn er's auch nicht iſt, fo bürgt er Ihnen 
dennoch dafür, daß Sie hier keinen Schaden nehmen an Ihrer 
Tugend. 

Raspe. 
Ach, das war es ja nicht. 

Joh. Kantor. 
Und was den Ruf anbelangt, der ja heute faſt mehr gilt 

als die Tugend, ſo denke ich darüber auf meine Art. Unſer 
Ruf iſt in den Händen von tauſend Schurken. Die brauchen 
nur zu lächeln hier und die Achſeln zu zucken dort und ſie 
haben Alle die überzeugt, die gern das Häßliche glauben von 
ihrem Nächſten. 

Maria 
(erſcheint in der Thüre links und geht unbemerkt nach der Thüre zum 

Speiſezimmer, wo ſie ſtehen bleibt und das Folgende mitanhört). 

Joh. Kantor (fortfahrend). 
An uns Männern prallen derlei Verleumdungen ab. Ja, 

es giebt Gecken, die ſie in geſchmeichelter Dummheit beſtätigen, 
um als Verführer und Roues zu gelten, da fie nur Tröpfe 
ſind! Aber die armen Frauen! Ja, die... Haben Sie eine 
Schweſter? 

Raspe. 
Ja. Sie iſt Gouvernante auf einem Gut in Pommern. 

Sie heißt Mathilde und iſt faſt ſelbſt noch ein Kind. Wir 
ſchreiben uns täglich, (verlegen) faſt wie Liebesleute. 

Joh. Kantor. 
Nun wohl. Denken Sie, Ihre Schweſter käme nach 

Hauſe. Und in Ihrer Vaterſtadt ginge ein Schurke, ein ab⸗ 
gewieſener Freier oder ſo etwas geſchäftig umher und ſpräche 
zu dem und jenem am Biertiſch oder im Café etwa ſo: „Sie 
wiſſen, das Fräulein Mathilde war drei Monate verreiſt ... 
auf dem Land natürlich.“ Und er lachte dazu ſein perfides 
Verleumderlachen und zwinkerte mit den Augen . .. „Ja, fie 
ſpricht nichts darüber, man weiß ja wohl, warum ... Solche 
jüngferlichen Landparthien auf ein paar Monate nach Irgend⸗ 
wo... man kennt das.“ 

Raspe (erregt, Haftig). 
Ich würde ihn tödten, den, den... der ſo redete. 
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Joh. Kantor. 
Tödten? (Klopft ihm auf die Schulter, freundlich.) Und Sie 

ſind — Theologe! 

Marta (Taf vortretend). 

Sie thäten recht, Herr Kandidat, wenn Sie dieſem erften 
Impulſe folgten. 

Joh. Kantor (verwirrt). 

Sie, Fräulein Maria! Sie haben gehört? 

Maria. 
Und es war gut, daß ich hörte. (In leichterem Ton zu Raspe.) 

Herr Kandidat, man fragt drin nach Ihnen. Ich glaube meine 
Schweſter 

Raspe. 

Das Fräulein hat mich vermißt? Ach, das iſt aber ſehr 
freundlich. 
(Er geht mit ſchüchterner Verbeugung gegen Maria und Johannes ab. 

Diesmal und ſpäter, ſo oft die Thür nach dem Speiſezimmer ſich 
öffnet, hört man lebhaftes Geſpräch und Lachen.) 

S. Auftritt. 

Maria. Joh. Kantor. 

Johannes (noch immer verwirrt). 

Haben Sie — Alles gehört? 

Maria. 
Alles. Mehr als Sie ausſprachen. Sie haben von der 

Schweſter des jungen Theologen geredet. Gemeint haben Sie 
— mich. Leugnen Sie nicht. Ich bin Ihnen dankbar, denn 
Sie haben mich vertheidigt. (Reicht ihm die Hand.) 

Joh Kantor 
(zieht die Hand ſtürmiſch an ſeine Lippen). 

Anders noch will ich Sie vertheidigen; ganz anders. Sie 
brauchen nur mit dem Kopf zu nicken und Sie werden mein 
Weib. Ich liebe Sie ja bis zum Wahnſinn. 

Maria 
(ſieht ihn forſchend an). 

Bis zum — Wahnſinn? 
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Joh. Kantor. 
Ja — Ueber die thörichten Phantaſtereien der Jugend 

bin ich hinaus. Ich habe bis vor Monaten gelächelt über die 
Liebe. Sie haben das Lächeln gerächt. Alle meine Gedanken 
gehören Ihnen, und Sie wiſſen das längſt; ich ſage es ja nicht 
zum erſten Male. Heute aber, da Sie gelauſcht haben, füge 
ich hinzu: Werden Sie die Meine. Alle Giftpfeile der Ber: 
leumder gleiten von Ihnen ab. Das ſchutzloſe Mädchen mag 
ein Ziel ſpitzer Zungen ſein; mein Weib werde ich zu W 
wiſſen. 

Maria. 
Und Ihr Vater? 

Joh. Kantor 
(ſchweigt und ſenkt einen Augenblick die Augen nieder). 

Maria. 
Er flucht Ihnen. 

Joh. Kantor. 
Ich habe mich ausgeſprochen mit ihm. Heute; eh' ich 

hierherkam. Er wird nicht fluchen, wenn es geſchehen. Er 
warnte nur, eh' es geſchah. Ich kann Ihnen nicht das lügne⸗ 
riſche Verſprechen geben, daß offene Arme, freudeſtrahkende 
Augen in meinem Vaterhaus Ihrer warten. Das kann ich nicht. 
(Bewegung Maria's.) — Aber Sie werden auch keinem offenen 
Haſſe begegnen, keiner verſteckten Feindſchaft und keinem böſen 
Wort. Meine Eltern ſind die Leute, Jeden zu achten und zu 
lieben, wie er ihre Achtung und Liebe verdient. Vater und 
Mutter werden Sie liebevoll an ihr Herz drücken, noch ehe 
aus den Blüthen, die jetzt im Pfarrgarten duften, Früchte ge— 
worden ſind. 

Maria (nach innerem Kampf 
Herr Johannes! Ehrlichkeit gegen Chrlichteit Sie ſind 

der Sohn des angeſehenſten Predigers der Stadt. Sie haben 
ſtudirt und ſind, wie man ſagt, ſchon unentbehrlich geworden 
in der Fabrik, die Sie leiten. Sie können an die Thüren der 
angeſehenſten Häuſer klopfen. Jeder Vater führt Ihnen ohne 
Bedenken ſeine Lieblingstochter in die Arme. Das Töchterchen 
des Stadtkommandanten ſelbſt ſoll ſich für Sie intereſſiren und 
der Vater ſoll Ihnen geneigt ſein — und Sie kommen hier— 
her in ein Haus, das Offiziere nicht in Uniform zu beſuchen 
wagen 
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Joh. Kantor (Heftig). 
Wer jagt das? 

Maria 
(immer leidenſchaftlicher fortfahrend). 

In ein Haus, das ein Lebemann dem anderen mit zwei— 
deutigem Lächeln empfiehlt. Sie werben um die Tochter aus 
dieſem Hauſe, von der man ſich erzählt, daß . . . (Sie bricht 
auf dem Stuhl zuſammen und ſchlägt in großer Erregung die Hände 
vor das Geſicht.) 

Joh. Kantor. 

Mein Vater predigt dieſer Stadt die Wahrheit. Soll 
ich, ſein Sohn, nicht den Muth haben, feiger Verleumdung zu 
trotzen? Ich will das Haus hier ſehen, das ſich mir ver— 
ſchließt, weil ich ein Mädchen freie, das tückiſche Buben durch 
Lügen verdächtigten, ehe ſie mein Weib war. 

Maria 
(läßt die Hände ſinken und ſieht ihn feſt an). 

Und wenn ich Ihnen nun ſage, nicht Alles iſt erlogen, 
was ſie ziſcheln. 

Joh. Kantor 
s (zuckt zuſammen und greift nach der Lehne des Stuhles). 

Maria (ruhig und feſt). 
Nicht Alles. Wohl das Meiſte und das Schlimmſte, aber 

— nicht Alles. (Träumend vor ſich hinſtarrend.) Ein halbes Kind, 
kam ich in die Fremde, wie die Schweſter des Theologen. Nach 
Venedig in eine Familie als Erzieherin. Ein junger deutſcher 
Arzt ging dort ein und aus. Dr. Alfred von Soden. Ein 
ſtattlicher, ſchöner, ernſter Mann. Kein Zierbengel, wie die 
eleganten Venezianer und kein Kopfhänger, wie die zugewan— 
derten Deutſchen. Bald kam er häufiger, und ich fühlte es — 
um mich zu ſehen. Was er zu den Kindern Liebes ſprach, 
war zu mir geſprochen. Seine Augen redeten mich an, lange 
ehe er mich mit Worten anzureden wagte und als er es endlich 
that, liebte ich ihn ſchon und wußte, daß er mich liebte. Arm, 
allein, vielfach gedemüthigt in meiner Stellung, fand ich in 
ſeiner Liebe den Schutz, die Rettung. Ich ſah in ihm einen 
Befreier aus Sklaverei. Ich hing an ihm mit ganzem gläubi— 
gen Herzen. Wir ſahen uns allein in San Marco, in den 
Giardini Publici und ich gewährte ihm die unſchuldigen Zärt— 
lichkeiten, die er, wenn wir allein waren, verlangte. Da ſitze 



— RREN 

ich eines Abends mit der Familie zu Tiſch; man ſpricht von 
ihm vor mir, die ich ihn liebe, wie vor einer, die ihn nicht 
kennt. Ich lauſche auf, nur immer wieder ſeinen lieben Namen, 
ſein Lob, ſeinen Ruhm gierig aus ihren Reden zu trinken, und 
ich höre — daß er in Deutſchland ein (aufſpringend) Weib hat! 

Joh. Kantor (knirſchend),). 
Der Hund! | | 

Maria. 
In derſelben Nacht noch fuhr ich über den Brenner in 

die Heimath. Und ſeitdem wate ich mit immer müderen Füßen 
durch den Sumpf der Verleumdung, zu ſchwach, dieſem Leben 
ein Ende zu machen, zu ſtark, es leichtſinnig zu vergeuden. 
(Vom Speiſezimmer ertönt Gläſerklingen und ausgelaſſenès Lachen.) 
Hören Sie dieſe Menſchen lachen? Aus dieſem Lachen ſchlägt 
mir nur die Verachtung an's Ohr für dies Haus, für Mutter 
und Schweſter, für mich ſelbſt. Und warum bin ich verächtlich? 
Meine Sünde iſt, daß ich jung war, und dieſe Sünde folgt 
uns in's Alter. Ach, es ekelt mich! (Sie wirft ſich in einen Seſſel.) 

Joh. Kantor (Langiem). 
Und — wo — lebt — der Schurke? 

Maria 
i (in fieberhafter Spannung).“ 
Was könnten Sie von ihm wollen? 

Joh. Kantor. 
Ihn zur Rechenſchaft ziehen. | 

Maria daufhorchend). 

Sie, der Pfarrersſohn? 

Joh. Kantor. 
Meinen Vater acht ich hoch; aber ich bia ich und ver⸗ 

achte Jeden, der nur der Sohn ſeines Vaters iſt. 

Maria N 
(mit mühſam verhaltenem Frohlocken). 

So lieben Sie mich wirklich bis zum Wahnſinn. Denn — 
bedenken Sie es wohl! — es iſt Wahnſinn, was Sie 

Joh. Kantor. 
Ich würde mich verachten, wenn ich Unrecht je mit der 

Waffe vertheidigen wollte. Ich würde mich ſchämen, mich aus 
Leichtſinn zu ſchlagen, wie ein narbenſtolzes Studentchen, um 
ein unbedachtes Wort, ein Phantom. Die Ehre 18 5 Wabes 

— 
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das wir lieben, das wir zu dem unſrigen machen wollen, iſt 
kein Phantom. Sie iſt unſere Ehre, die Seele unſerer Ehre. 
(Lachen im Speiſezimmer.) Geben Sie mir das Recht, in Ihnen 
ſchon die Ehre meines Hauſes zu ſehen und — ſagen Sie mir, 
wo ich ihn finde. (Lachen im Speiſezimmer.) 

Maria (nah kurzem Kampf). 

Sie — ſollen's — erfahren! — Bald. Sehr bald. 
Jetzt nicht. 

| Joh. Kantor 
(küßt leidenſchaftlich ihre Hand). 

BR, Maria. | 
Laſſen Sie mich. Man kommt. Kein Wort vor der 

Mutter. 8 | 
Frau Warnick 

(kommt aus dem Speiſezimmer). 

9. Auftritt. 

Die Vorigen. Frau Warnick. 

Frau Warnick. 
So ſpät, Herr Kantor! Der Allerletzte! Das iſt nicht 

ſchön von Ihnen. Nun iſt die Bowle ſchon halb geleert. 
Joh. Kantor -(mühſam). 

Ich plauderte r ein wenig mit Fräulein Maria. 

Frau Warnick 
f (ſieht forſchend zu Maria hinüber). 

Dir iſt doch wieder ganz wohl, Kind? 
Maria. 

Ganz wohl, Mutter. 
(Man hört die Klingel auf dem Flur.) 

Maria (zuckt zufammen). 

Frau Warnick 
(tritt beſorgt an ſie heran). 

Was haſt Du denn? Du ängſtigſt mich, Maria. Willſt 
Du nicht lieber in Dein Zimmer gehen? 

(Es ſchellt zum zweiten Male.) 

Joh. Kantor (befremdet). 
Es ſcheint, 128 ich doch nicht der Letzte der Erwarteten 

bin. Wer fehlt noch? 
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Frau Warnid 
(ſieht Maria an, als ob ſie erwartete, daß dieſe rede. Da Maria 

ſchweigt, ſagt ſie ſchnell). 

Ich weiß wirklich nicht. Lisbeth muß wieder eingeſchlafen 
ſein in der Küche. Ich will doch ſelbſt öffnen . . . (Sie eilt 
durch die Thüre rechts, die fie offen ſtehen läßt, auf den Flur, um zu 
öffnen.) 

Maria (zu Johannes). 
Gehen Sie einſtweilen hinein — — ich werde folgen — — 

ich habe nur ein Wort mit der Mutter zu reden. 

Joh Kantor (ihre Hand ergreifend). 
Sie haben mir verſprochen? .. . (Da Maria zögert, dringender.) 

Ich hab' Ihr Wort? 
Maria. 

0: 
Joh. Kantor 

(ab nach dem Speiſezimmer). 

10. Auftritt. 

Maria. Alfred. Frau Warnick. (Dann ohne Frau 

Warnick.) Martha. Menzing. 

Frau Warnick und Alfred 
(die man ſchon bei den letzten Worten auf dem Flur ſah, kommen herein). 

Frau Warnick 
(ein draußen begonnenes Geſpräch fortſetzend). 

Ja, meine Tochter hat uns ſchon erzählt, daß ſie in Venedig 
mit Ihnen zuſammentraf. Es war ein merkwürdiger Zufall, 
daß Sie 

Alfred (ebhaft). 
Ein merkwürdiger Zufall? Sagen Sie ein herrlicher, glück— 

verheißender! (Ruhiger.) Aber Sie verzeihen mein Eindringen. 
Ich leite nur aus der gütigen Aufforderung des Fräuleins das 
Recht her, hier zu erſcheinen, unbekannt und unerwartet. 

Maria 
(hat ſeit ſeinem Eintreten kein Auge von Alfred verwendet, der ſie nicht 
bemerkt. Sie ſteht, rückwärts gegen ein Fauteuil gelehnt, im Vorder— 
grund links. Wie ſie ihn anredet, klingt ihre Stimme kalt und hart). 

Sie irren, Herr Dr. Alfred von Soden, Sie kommen 
weder unbekannt noch unerwartet. Seit drei Jahren war ich 
darauf vorbereitet, Ihnen wieder zu begegnen. 



Beh. : 

Alfred 
(auf ſie zueilend und ihre Hand küſſend). 

Verzeihung, ich ſah Sie nicht gleich. 

Maria 
(ſteht regungslos und ſieht über Alfred, der ſich über ihre Hand beugt, 

hinweg in's Leere). 

Martha (kommt eilfertig). 
Mutter, nun ſteckt wieder der Schlüſſel nicht am Cigarren— 

ſchränkchen. Thalheimer möchte gern mit den Cigarren, die 
er geſchickt hat, renommiren. 

Frau Warnid. 
Ich hab' ihn in der Taſche, Kind. 

Martha 
(gewahrt Alfred und nähert ſich ihm 3 

Ah, ſieh' da. Sie ſind wohl der Fremdling von den 
Lagunen. Ich bin die jüngere Schweſter. Kann Ihnen leider 
nicht das Kompliment machen, daß ich ſchon viel von Ihnen 
gehört hätte. Nur durch Mama vorhin ein geheimnißvolles 
Wort, etwa nach der Melodie (ſingt): „Nie ſollſt Du ihn be— 
frugen 

Martha! 
Maria (ftreng). 

Martha. 
Da hören Sie's! Maria erzählt nichts von Venedig; 

hoffentlich erzählen Sie uns ein wenig. Menzing — Sie ſehen 
ihn eben dort, der dicke Rentier mit der Glatze; ach, er ſucht 
mich natürlich ſchon wieder! — er war auch dort, aber er 
weiß von nichts zu erzählen, als von der köſtlichen Limonade 
im Café Svizzero und einer ſchönen Engländerin, die mit ihm 
in der Cita di Monaco gewohnt hat. 

Menzing (ericeint in der Thüre). 
Fräulein Martha, wo bleiben Sie denn mit Ihrem 

Schlüſſel? Kommen Sie, es iſt köſtlich, der Theologe iſt 
hinüber. Er läßt den unglücklichen Cavalotti nicht an's Klavier 
und legt ihm alle Gleichniſſe des Matthäus aus. 

Martha. 
Das muß ich ſehen. (Sie will nach hinten; ruft noch zurück.) 

Kommen Sie mit? Mama, den Schlüſſel, bitte. 
(Ab mit . in's Speiſezimmer. Lachen wie oben, das andauert, 

bis Frau Warnick die Thür ſchließt.) 
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Frau Warnick. 

Sie entſchuldigen ſchon, Herr Doktor. Eine Hausfrau 
ſoll überall zugleich ſein. 

(Sie eilt Martha nach.) 

11. Auftritt. 

Maria. Alfred. 

Alfred. 

Sie ſehen mich noch ganz verwirrt von dem Glück, mein 
Fräulein, das ein gütiges Geſchick mir in den Schooß wirft. 

' Maria. 

Glauben Sie, daß es ein Glück ift? 

Alfred. 

Ich weiß es. — Sie haben mir durch Ihre plötzliche 
Flucht gezeigt, daß Sie mich haſſen. Aus Ihrer Liebe ward 
Haß in einem Augenblick. 

Maria. 
Sagen Sie Verachtung. 

Alfred. 

Wo man geliebt hat, kann man nur haſſen, nie ver⸗ 
achten. (Maria dreht ſich raſch um. Die Beiden blicken ſich einen 
Augenblick ernſt und ſchweigend in die Augen, dann fährt Alfred fort.) 
Man hat Ihnen ein Wort zugeflüſtert, das ich Ihnen hätte 
geſtehen müſſen. Ich weiß. Ja, es war feige, war thöricht 
von mir, daß ich es immer hinausſchob, daß ich die kurzen 
glücklichen Minuten nur dazu benutzte, Sie anzuſchauen, Ihre 
Stimme zu hören, Sie anzubeten. 

Maria. 

Ja, Sie beteten an. Aber nicht die Göttin beteten Sie 
an, die dem Mann das geliebte Weib erſcheinen muß. Sie 
beteten zu einem unerlaubten Götzen. Ich träumte davon, ein 
zärtlich liebendes Weib in einem deutſchen Haus zu werden und 
war unbewußt auf dem Wege zu der heimlichen Luxuswohnung 
einer — Maitreſſe. 

Alfred 
(zuckt zuſammen und ſieht ſie betroffen an). 
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Maria (woll Leidenſchaft). 

Ja, ſtaunen Sie nur. Ich kannte das häßliche Wort 
nicht, das mir nun ſo glatt, wie die Sünde ſelbſt, über die 
Lippen geht; damals kannte ich es nicht, als meine Blicke 
gläubig an Ihren lügenden Augen hingen. Ich wußte nicht, 
daß man auch den Spott und die Schande tragen muß, von 
dem, was man nicht gethan, daß auch ein Sumpf uns be— 
ſchmutzen kann, an dem wir nur in nachtwandelndem Traume 
vorbeikamen, verlockt von einem flackernden Irrwiſch. Ich 
hab's gelernt! Sie haben's mich gelehrt. Vergebens kämpfe 
ich gegen den Schmutz, mit dem mich die Buben bewerfen, 
mich und die Meinen, und doch möchte ich um alle Güter der 
Welt nicht ſo verächtlich jetzt vor Ihnen ſtehen, wie Sie vor mir. 

Alfred (in wildem Schmerz). 
Maria! 

Maria. 
Ich bin vor Ihnen geflüchtet. Aber als ich hier war, habe 

ich drei Jahre auf den Knieen gefleht, daß Sie mir Gott noch 
einmal in den Weg führt, Ihnen meine Verachtung in's 
Geſicht zu ſchleudern, voll und ganz und Sie dann — gehen 
zu heißen. (Will an ihm vorbei.) 

Alfred 
(ihr den Weg vertretend). 

Und wenn es wahr wäre, daß ich ſo von Ihnen gehen 
müßte! Er wäre ja Ihr Tod und der meine. 

Maria. 
Mein Herz hat kein Theil mehr an Ihnen. Es hat Sie 

gerichtet. (Wendet ſich wieder zum Gehen.) 

Alfred. 
Das durfte Ihr Herz nicht, ohne meine Vertheidigung 

zu hören. Sie haben mich geflohen, mich verdammt, ſtatt mich 
zu ſuchen, mich zu hören. (Alfred führt Maria nach vorn. Maria 
reißt ſich von ihm los, bleibt aber ſtehen. Alfred fortfahrend.) Damals 
wollte ich Ihnen folgen, aber wohin? Keine Spur verrieth 
den Weg Ihrer haſtigen Flucht. Heute ſtehe ich Ihnen Aug' 
in Auge. (Maria will wieder gehen. Alfred vertritt ihr den Weg. 
Maria ſeufzt, wirft ſich dann in einen Stuhl. Alfred ſieht immer von 
Zeit zu Zeit nach dem Speiſezimmer, da er fürchtet, geſtört zu werden.) 

Ich habe den Schimpf von Ihnen ertragen, ſo ertragen Sie 



auch meine Vertheidigung! Ja, ich hatte ein Weib (Heftige 
Bewegung Maria's), aber ſie hat das Recht an meinem Namen 
längſt verſcherzt. Ich will die Unglückliche nicht richten, denn 
ſie iſt — wahnſinnig. (Maria zuckt zuſammen.) Aus Achtung vor 
ihren ſchwer geprüften Eltern, die, hochbetagt, den Wahnſinn 
über ihr einziges Kind kommen ſahen, ließ ich mich nicht 
ſcheiden von der — Ehebrecherin . . . Aber als ich Sie ſah, 
Maria, in Venedig, wo ich hingeflüchtet, um zu vergeſſen, als 
ich Sie lieben lernte, da ſtand es feſt in mir, das eigne Glück, 
das Glück dieſes reinen Mädchens darf mir, muß mir höher 
gelten, als die Lüge zu Gunſteu einer unglücklich Unwürdigen. 
Ich ſchrieb an meinen Anwalt . .. 

Die Vorigen. Johannes. 

Joh. Kantor (erfeheint in der Thüre). 
Fräulein Maria, kommen Sie nicht zur Geſellſchaft? Ver⸗ 

zeihung, ich ſah nicht. . (Er will vortreten und ſich vorſtellen.) 

Maria 
(iſt bei ſeinem Anruf heftig erſchrocken aufgeſprungen. Jetzt faßt ſie 

ſich raſch und tritt ihm entgegen). 
Nicht jetzt — — Herr Johannes — — wir kommen 

gleich herein, dann ſtelle ich Sie vor. (Sie drängt ihn nach hinten.) 
Joh. Kantor 

(halblaut zu ihr mit mildem Vorwurf, ohne Argwohn). 

Geheimniſſe? Maria, auch jetzt noch? 
Maria. 

Ich erzähle Ihnen nachher. 
Joh. Kantor (eeicht verletzt). 

Wie Sie wollen. (Fixirt Alfred einen Augenblick und geht in's 
Speiſezimmer zurück.) 

13. Auftritt. 
(Sehr ſchnelles Tempo.) 

Maria. Alfred. 

Maria 
(ſieht ihm ängſtlich nach, dann eilt ſie auf Alfred zu; dringend). 

Sie müſſen fort von hier. Reiſen Sie ab, ſogleich. 
Kommen Sie niemals zurück. 
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Alfred. 

Wer war der Herr? 

Maria. 

Ein Freund des Hauſes. Gehen Sie. Reiſen Sie mit Gott! 

Alfred (eidenſchaftlich). 

Maria, Sie lieben ihn? 

Maria. 

Und wenn ich ihn liebte? Sie haben kein Recht auf mich. 
Leben Sie wohl. 

Alfred. 

Ich bleibe. Ich habe Sie wiedergefunden, ſchön und lieb— 
reizend wie vor Jahren . . . und ich laſſe Sie nicht mehr, Sie 
müßten mir denn ſagen, daß mein Name ausgelöſcht und ge— 
tilgt iſt ſpurlos aus Ihrem Herzen ... daß keiner Ihrer Ge— 
danken mich ſucht, kein Seufzer mich ruft ... 

Maria 
(ſtöhnt auf und ſchlägt die Hände vor's Geſicht). 

Alfred (jubelnd). 
Sie können es nicht. Dank ſei dem Himmel. Ich bleibe! 

(Er will ſie umfaſſen.) . 
Maria 5 

(reißt ſich von ihm los. Mit blitzenden Augen). 

Sie haben mich einmal gefunden, das war mein Unglück. 
Es hat mein Leben zerſtört. . .. Sie finden mich heute zum 
anderen Male; hüten Sie ſich, daß es nicht Ihr Unglück 
wird . . . Vergeſſen Sie mich und reifen Sie zurück in das 
ſchöne Land, aus dem Sie gekommen. 

Alfred. 

Maria, Du ſträubſt Dich vergebens. Du willſt mich ent⸗ 
fernen, weil Du Dich vor Deinem eigenen Herzen fürchteſt, 
das mich noch liebt. Ich reiſe niemals zurück. Hier will ich 
mir die neue Heimath erkämpfen, die ich ſchon einmal verlor. 
(Er will ſie an ſich ziehen.) 

Maria 
(will ſich losmachen, in verzweifelnder Angſt). 

Ich warne Sie noch einmal... 
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14. Auftritt. 

Maria. Alfred. Johannes. Später Frau Warnick. 

Martha. Thalheimer. Menzing. Raspe. 
von Zehlen. Cavalotti. 

Joh. Kantor 
(iſt in die Thüre des Speiſezimmers getreten und ſieht, wie Maria ſich 

von Alfred losreißt. Raſch vorkommend). 

Maria 
(ſinkt in einen Seſſel). 

Zu ſpät. 
Joh. Kantor. 

Wer giebt Ihnen ein Recht, mein Herr . . . (Eilt zu Maria, 
die zu ſinken droht.) Maria? 

Raspe 
(kommt etwas angeheitert, führt ſich in Cavalotti, die Andern folgen 

lachend). 

Von der bibliſchen Geſchichte . . . verſtehen Sie garnichts. 
Es ſteht Alles . . . im Lukas, ſag' ich Ihnen. 

Ca valotti 
(ſucht ſich loszumachen). 

Che seccatura! Geben Sie Ruhe mit Ihrem Lukas. 

Joh. Kantor (dringend zu Maria). 
Wer iſt der Herr? 

Maria 
(richtet ſich auf; mit kalter Stimme, wie mechaniſch vorſtellend). 

Herr Dr. Alfred von Soden. 

Alfred 
(verbeugt ſich vor den Herren). 

Joh. Kantor 
(iſt bei Nennung des Namens heftig zuſammengefahren, faßt ſich ſofort 

wieder). 

von Zehlen 
(iſt auf Alfred zugegangen). 

Das iſt ja ein Fund! Sie hier, lieber Soden. 

Alfred 
(begrüßt ihn, ohne die Blicke von Maria abzuwenden). 



Joh. Kantor. 

Meine Damen und Herren! Ich muß mir die Freiheit 
nehmen als Nächſter, der an des todten Hausherrn Stelle das 
Recht dazu hat, dem Herrn Dr. von Soden — die Thüre zu 
weiſen. 

(Heftige Bewegung.) 

Thalheimer chalblaut zu Menzing). 

Ich gehe. Das giebt Ungelegenheiten. 
(Er geht leiſe rechts hinten ab.) 

Maria (droht zu ſinken). 

Frau Warnick 
(eilt herzu und ſtützt ſie). 

Kind, Kind, was ſoll das? 

von Zehlen (vortretend). 

Herr Kantor, Soden iſt mein Regimentskamerad geweſen. 
Ich darf wohl bitten, die Gründe Ihres ſonderbaren Beneh— 
r 

Joh. Kantor 
(zu Maria herantretend und ihre ſchlaff herabhängende Hand ergreifend). 

Er hat meine — Braut beleidigt. 

5 Alfred 
(ſchreit auf und greift ſich mit beiden Händen nach der Stirn). 

Ca valotti. 

Was iſt's, das er geſagt hat? 

Raspe (murmelnd). 

Es ſteht Alles im Lufas 

(Der Vorhang fällt raſch.) 

3 * 
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RER 73 
(Zimmer beim Hauptprediger Kantor. Solide, prunkloſe Einrichtung, 
die gute Verhältniſſe und einigen Geſchmack verräth. Zwei Seitenthüren 
und eine Thür in der Hinterwand. Rechts und links von der Thür 
ſtehen breite, nicht ſehr hohe Büchergeſtelle und auf a der Thorwaldſen'ſche 
Chriſtus in Gips. An den Wänden alte Kupferſtiche. Gegen Abend.) 

1. Auftritt. 

Erasmus Kantor. Charlotte. Maria. 

(Erasmus Kantor geht, die Hände auf dem Rücken, im Zimmer auf 
und ab und diktirt Maria ſeine Predigt. Ab und zu, wenn er nach⸗ 

denkt, bleibt er ſtehen. Maria ſitzt rechts an einem altmodiſchen großen 

Schreibpult und ſchreibt. Charlotte ſitzt am Tiſche links im Hauskleid 
und Häubchen und ſtrickt. Zuweilen läßt ſie das Strickzeug ſinken, 

lauſcht nach der Mittelthüre oder ſieht beſorgt zu Maria hinüber.) 

Erasmus 
(vor Maria ſtehen bleibend). 

Haſt Du geſchrieben, Maria? 

Maria (matt und tonlos). 
Ja, Herr Pfarrer. 

Erasmus. 
Du ſollteſt Dich doch daran gewöhnen, mich „Vater“ zu 

nennen. 



Maria. 
Ja, — Vater. 

Charlotte (gütig). 

Ach, das iſt noch der Reſpekt, Erasmus Laß nur, das 
macht ſich. Mich nennt ſie ſchon ganz flott Mutter und ver— 
ſpricht ſich ſelten, nicht wahr, Maria? 

Maria. 
Ja, liebe Mutter. 

Erasmus. 
Laß gut fein, Charlotte. Wir müſſen mit der Sonntags: 

predigt zu Ende kommen, und ich beginne heute ſpäter als je. 
Die ich ſchon vollendet hatte, taugt ja nun nichts mehr. Ich 
werde die Nacht durcharbeiten. (Pauſe. Er geht umher.) Lies 
nochmals den letzten Satz, Maria. 

taria 
(lieſt mit mühſamer Stimme). 

Von allen Geboten aber, die Moſe mit herab von dem 
Berge brachte, = Gott durch ſeinen Mund ſpräche zu den 

Erasmus 
(nickt; in düſteren Gedanken). 

„Das vornehmſte und gewaltigſte!“ (Nach einer Pauſe Fraft- 
voll) Schreib', Maria: Denn Gottes gnädige Schöpferhand 
ließ .. als herrlichſtes Werk ſeines erhabenen Schaffensdranges 
am ſechſten Tage entſtehen, den er zum Herrn ſeines Werkes 
ſetzte: den Menſchen, . . und er blies ihm den lebendigen Odem 
ein. .. Gott ſchuf den Menſchen ſich zum Bilde, zum Bilde 
Gottes ſchuf er ihn. . . Und wehe dem Frevler, der mit bübiſcher 
Hand zerſtören will, was der Geiſt der Geiſter ſich zum Bilde 

vu + — 
Charlotte 

er ra auf; halblaut bittend zu Erasmus). 

Erasmus 
Erasmus (fieht fie ſtreng an). 

Schweig', Mutter. Schreib', Maria: Ihm ruft der Herr 
durch Moſis Mund zu: „Du ſollſt nicht tödten!“ 

Maria 
(läßt die Feder fallen und verbirgt ſchluchzend den Kopf in die Arme). 
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Charlotte 
(tritt an ihren Mann heran, wie oben). 

Das sollte Du nicht, Erasmus. Du rafft zwei Kinder 
mit dieſer Predigt. 

Erasmus. 
Das will ich. Das muß ich. — Die Gemeinde ſoll 

wiſſen, wie ihr Prediger ſich ſtellt zu einem Frevel an Gottes 
eigenſtem Werk, begangen durch des Predigers eigenen Sohn. 
Und Johannes ſoll unter der Gemeinde ſitzen, weil er es iſt, 
von dem ich ſpreche und zu dem ich ſpreche. Und ſie ſoll 
neben ihm ſitzen, denn ſie iſt ſeine Braut und will ein Fleiſch 
und ein Geiſt mit ihm werden. Vor den Augen der Menſchen 
die Sünde — wie die Strafe. 

Charlotte 
(liebevoll an Maria herantretend, ſtreichelt ihr das Haar). 
Faß' Dich, Maria, mein Kind. 

Maria (murmelnd). 
Ich ertrag' es nicht. 

2. Auftritt. 

Sophie. Die Vorigen, gleich darauf Raspe. 

Sophie 
Ein Herr Kandidat wünſcht dem Herrn Hauptprediger 

ſeine Aufwartung zu machen. Raspe oder ſo was heißt er. 

Erasmus. 
Kandidat Raspe. Es iſt gut. Führen Sie den Herrn 

herein. 
Sophie (ab). 

Maria 
(iſt bei dem Namen Raspe zuſammengefahren. Sie trocknet haſtig ihre 

Thränen und will durch die rechte Seitenthür). 

Raspe 
(iſt bereits eingetreten und hat ſie erkannt). 

Maria 
(bleibt re ſignirt ſtehen). 

Raspe. 
Verzeihung, Herr Hauptprediger, wenn ich vielleicht zu 

ungelegener Stunde komme. 



Erasmus. 

Durchaus nicht, Herr Kandidat. Ich bin zu jeder Stunde 
für Jeden zu ſprechen, auch den ich nicht erwarte. Sie aber 
hatte ich erwartet. (Vorſtellend.) Meine Frau. 

Raspe (verbeugt ſich). 

Erasmus. 

Meine zukünftige Schwiegertochter, Fräulein Maria Warnick. 

Raspe 
(ſieht ſichtlich verwirrt zum Pfarrer und von ihm zu Maria, dann macht 

er eine unbeholfene Verbeugung vor Maria). 

Maria 
(ohne ſie zu erwidern, mit einem verächtlichen Lächeln). 

Sie ſcheinen vergeſſen zu haben, Herr Kandidat, daß wir 
uns kennen. 

Raspe (verwirrt). 

O nein, durchaus nicht. 

Erasmus. 

Sie kennen Maria ſchon? 

Raspe. 

Ja allerdings ... Ich hatte ſchon Gelegenheit . . . hatte 
ſchon die Ehre . . . Es kommt daher: ich bewohne ein Zimmer 
in demſelben Hauſe ... Die Mutter des Fräuleins war jo 
gütig, mich zu den offenen Abenden bitten zu laſſen . . . und 
da auch Ihr Sohn dort verkehrte, Herr Hauptprediger, ſo 
Dachte. ich 

Charlotte 
(peinlich berührt; unterbrechend). 

Es iſt wohl beſſer, Erasmus, wir laſſen Euch allein. 

Erasmus. 

Wir haben keine Geheimniſſe. Es iſt mir lieb, Herr 
Kandidat, daß Sie ſo bald erſchienen, ſich vorzuſtellen, da Sie 
meiner Kirche zugetheilt ſind. (Bietet ihm einen Stuhl an. Sie 
ſetzen ſich.) 

Raspe. 

Ach ja; es iſt mir eine große Ehre, gleich in einer großen 
Stadt und gerade in Ihrer Kirche ... 
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Erasmus (ftreng abweiſend). 
Gottes Wort zu predigen iſt überall eine Ehre, Herr 

Kandidat, die höchſte, der wir theilhaftig werden können. 
(Freundlicher) Was Ihre Probepredigt betrifft, jo komme ich 
Ihnen gern in der Wahl des Sonntags entgegen! Wenn Sie 
alſo einen Wunſch haben . 

Raspe. 
Ach ja. Das war es eben. Ich hatte geſtern das unver- 

hoffte Glück, dem Herrn Konſiſtorialrath Köhler zu begegnen ... 
als ich mich ein wenig in den Anlagen erging. . .. Ich war fo 
aufgeregt . .. man ſagte noch, der Gegner Ihres Herrn Sohnes 
ſei todt, . .. erſt ſpäter erfuhr ich, daß Ihr Herr Sohn nur die 
Lunge getroffen, nicht das Herz, wie es geſtern noch hieß ... 

Maria 
(faßt krampfhaft den Arm Charlottens, die ſie ſtützt). 

Charlotte (Halblaut zu Maria). 
Ich wußte es ja. Er wird nicht ſterben. Das Furcht— 

barſte wird von unſerm Kinde genommen: — Mörder zu ſein. 
(Sie kämpft gegen die Thränen.) 

Raspe 
(hat die Bewegung der Frauen bemerkt und iſt ſehr verwirrt aufgeſprungen). 

Ich bitte um Verzeihung, wenn ich ... 

Erasmus 
(ſeine Empfindungen machtvoll niederkämpfend, legt ihm die Hand 

auf den Arm und drückt ihn auf den Stuhl nieder). 

Sie wollten vom Herrn Konſiſtorialrath reden, Herr 
Kandidat. 

Raspe. 
Ach ja! . . . Ich begegnete ihm. Er hatte die Gnade, 

mich anzureden. Und da meinte der Herr Konſiſtorialrath, ich 
könne dem Herrn Hauptprediger vielleicht .. . (Sieht ſich nach 
Maria um.) 

Erasmus (finfter). 
Nun? 

Raspe. 
Der Herr Konſiſtorialrath lebt der Meinung, es dürfte 

dem Herrn Hauptprediger vielleicht in Anbetracht der Verhält⸗ 
niſſe — angenehm ſein, wenn ich nächſten Sonntag — das 
wäre aber morgen — ſtatt ſeiner predige. 
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Erasmus 
(ruhig, aber mit Nachdruck 

Der Herr Konſiſtorialrath irrt. Ich Weit ſelbſt predigen. 
Sagen Sie das dem Herrn Konſiſtorialrath, wenn Sie ihn 
wiederſehen. (Aufſtehend. Mit erhobener Stimme.) Und ſollte Sie 
der Herr Konſiſtorialrath nach dem Text fragen, den ich meiner 
Predigt zu Grunde legen werde, ſo antworten Sie ihm, daß 
ich das Gebot Moſe gewählt habe: Du ſollſt nicht tödten. 

Raspe 
(ſieht ihn ſprachlos an, dann mit ſcheuem Blick zu Maria). 
Aber das iſt ja — — 

Erasmus. 
Meine Pflicht, Herr Kandidat. 

3. Auftritt. 

Schweſter Margarethe vom Rothen Kreuz wird von 

Sophie hereingelaſſen. Die Vorigen. 

Schw. Margarethe. 
Guten Abend, Herr Hauptprediger. Guten Abend, Frau 

Pfarrerin. 
Erasmus (bietet ihr die Hand). 

Schweſter Margarethe, das iſt ſchön, daß Sie in dieſen 
ſchweren Tagen nach mir ſehen. Sehr ſchön! f 

Schw. Margarethe. 
Gewiß, Herr Hauptprediger, ich wäre gekommen, auch 

ohne den Auftrag ... 
Erasmus. 

Auch ein Auftrag? 

Schw. Margarethe. 
Ja. Es iſt wegen der Liſte. Ich brachte Ihnen doch die 

Liſte für die 1 1 zum neuen Krankenhaus der Schweſtern 
vom rothen Kreuz . 

Erasmu 13 (freundlich unterbrechend). 
Liebe Schweſter Margarethe, die fehlenden Fünfzigtauſend 

Mark verſprach ich bis zum Erſten zuſammenzuſchaffen. Sehen 
Sie, ich habe viele Leute in meiner Gemeinde, die mit Glücks⸗ 
gütern reich geſegnet ſind, aber ſo ſchnell geht's denn doch nicht. 
Sie brachten die Lifte vor drei Tagen. Maria... D'rin auf 
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dem Tiſch. (Maria ab in's Nebenzimmer.) Geſtern wollte ich die 
erſten Gänge thun . .. (Finſter.) Schweſter, das hat nun nicht 
ſein ſollen. Geſtern — konnte ich nicht. — — Aber, was 
ich verſprochen habe, bleibt verſprochen. — Und — Sie 
kennen mich. 

Schw. Margarethe. 

O, ganz gewiß! — Aber die Oberin meint, ob es Ihnen 
jetzt noch gelingen würde — — Sie wiſſen ja ſelbſt, Herr 

Hauptprediger, wir haben nur noch zwei Monate, dann muß 
begonnen werden mit dem Bau . .. und ehe das Geld ganz zu— 
ſammenkam, dürfen wir nicht beginnen. Und ob Sie in dieſer 
Zeit ... der Heimſuchung . .. 

Erasmus. 

Schweres hat mich betroffen, Schweſter Margarethe, mich 
und mein Haus — — — (Kämpft ſeine Bewegung nieder.) Aber 
ſehe ich aus, wie ein Hirte, der, wenn ein Unwetter über ihn 
kommt, ſeine Heerde feige verläßt. 

Schw. Margarethe (zögernd). 

Hat nicht manchmal auch die Heerde — den Hirten ver— 
laſſen? 

Erasmus 
(wankt und ſinkt in einen Stuhl. Er bedeckt die Augen mit der Hand). 

Charlotte (warm, herzlich). 

Muth, Erasmus, ich bleibe bei Dir. 
Raspe 

(leiſe mißbilligend zur Schweſter). 

Ach, Sie hätten das doch nicht ſagen ſollen. 

Schw. Margarethe. 

Es iſt ja nicht meine Anſchauung, Herr Pfarrer. Wahr— 
haftig nicht. Aber die Oberin iſt eine alte Frau; ihr Herz 
iſt ängſtlich und furchtſam Sie hängt an dieſem Lieblings— 
gedanken ihres Lebens, den neuen Bau vollendet zu ſehen, ehe 
ſie die Augen für immer ſchließt. Es iſt ja verzeihlich. Und 
nun quält ſie die Furcht, Sie könnten die Macht verloren 
haben über die Reichen in der Gemeinde, die Macht, durchzu— 
führen in ſo kurzer Zeit, was Sie fo hochherzig verſprachen . . . 
Es war ein ſchwerer Gang für mich; aber ich mußte ge— 
horchen ... 
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Erasmus 
(richtet ſich auf. Seine Stimme gewinnt die alte Kraft). 

Gehen Sie nach Hauſe, Schweſter Margarethe, und ſagen 
Sie der Oberin vom rothen Kreuz: Der Prediger Kantor läßt 
ſie grüßen und ihr ſagen, das neue Bethanien wird gebaut. 
Der Prediger Kantor hat nicht Schätze geſammelt in ſeinem 
Hirtenamte, . .. aber ein guter Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth 
und . . . gearbeitet hat er . . . Mit dem, was er ſich zurück— 
gelegt hat in dreißig mühevollen Jahren für ſein Alter, haftet 
der Prediger Kantor der Oberin für das fehlende Geld! (Maria 
iſt während der letzten Worte mit der Liſte zurückgekommen, jetzt tritt 
Erasmus auf ſie zu, nimmt die Liſte aus ihrer Hand, ſetzt ſich, ergreift 
die Feder und will ſchreiben. Die Hand zittert; er läßt den Arm ſinken.) 

Charlotte (eilt Hinzu). 

Erasmus ſſchluchzend). 
Charlotte, fie — glauben nicht mehr an mid. — — — 

Johannes, was haſt Du gethan! 

Charlotte 
(giebt der Schweſter ein Zeichen zu gehen). 

Schw. Margarethe (entfernt fi ftil). 

A. Auftritt. 

Die Vorigen ohne die Schweſter Margarethe. 

Charlotte (mild tröſtend). 

Du haſt Hunderte ihr Kreuz zu tragen gelehrt, laß uns 
nun das unſerige auf ſtarke Schultern nehmen. Der Herr wird 
weiter helfen. 

Erasmus (fteht auf. Stark). 
Er wird! — Ich danke Dir, Charlotte. 

Sophie 
(kommt durch die Mittelthür und ſpricht leiſe mit Charlotte). 

Charlotte. 

Es iſt gut. Führen Sie die Damen hier herein. 

Sophie (ab). 

Charlotte (zu Erasmus halblaut). 

Erasmus, Frau Warnick iſt draußen mit ihrer Tochter. 
Sie möchten Maria ſprechen. 
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Erasmus (zu Raspe). 
Es kommt Beſuch, Herr Kandidat, der uns ſtören würde. 

Darf ich Sie bitten, mir in's andere Zimmer zu folgen. Wir 
wollen wegen Ihrer Obliegenheiten noch reden. 

Erasmus, Raspe (links ab). 

5. Auftritt. 

Charlotte. Maria. Frau Warnick kommt ſehr auf— 
geregt und außer Athem mit Martha, die bleich und ſcheu dreinſieht. 

Frau Warnick 
(kommt mit Martha durch die Mitte. Sehr zur Rührung geneigt). 

Ach, mein Töchterchen (umarmt ſie), meine liebe, liebe 
Maria . . . ſchon geſtern wollte ich kommen — natürlich ſchon 
geſtern — aber ich ſah zu verweint aus ... ach, liebe Frau 
Paſtorin, Gott vergelt' Ihnen Alles .. . haben Sie Nachſicht 
mit einer erregten Mutter ... und geſtern war ich ſchon in 
Hut und Mantel . . . Nicht wahr, Martha, in Hut und Mantel? 

Martha 
(zu der Charlotte leiſe ſprach). 

Gewiß — ja, liebe Mutter. 
Frau Warnick. 

Aber da kam ſo viel Beſuch. Gott, die Menſchen ſind 
ſo neugierig; wir ſind auf einmal die intereſſanteſten Leute in 
der Stadt geworden. Sogar die Geheimräthin uns vis-&-vis 
kam zur Verlobung zu gratuliren . . . ſie wußte natürlich von 
dem Duell nichts und that ſehr erſtaunt ... 

Charlotte. 
Ja — haben Sie denn erzählt? 

Frau Warnick (harmlos). 
Aber natürlich. Ich hab's der hochmüthigen Perſon ge— 

hörig gegeben. Die Aelteſte von ihr iſt nahezu dreißig und 
die Jüngſte iſt auch nicht von geſtern und haben immer noch 
keine Männer und um meine Tochter haben ſich zwei Cavaliere 
geſchoſſen. Gott, ich bin ja nicht ſtolz, Frau Pfarrer, aber 
ihre kleine Eitelkeiten hat doch jede Mutter. 

Martha 
(hat verſucht, Frau Warnick durch leiſes Ziehen an der Mantille 

zum Schweigen zu bringen). 
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Frau Warnick (abwehrend). 
Aber ſo laß doch das Gezerre, Martha. Nach uns um— 

gedreht hat ſich Alles auf der Straße; nach Martha drehen 
ſich die Herren ja alle um ... das war immer fo . . . aber 
auch nach mir . .. „Die Mutter“ haben ſie getuſchelt . . . 
natürlich Deine Mutter, Maria . . . Denke Dir nur, Maria, 
Thalheimer hat erzählt, daß im Wald — er war in ſeinem 
neuen Kabriolet dort — er wollte Martha mitnehmen, aber 
ich hab's nicht erlaubt, — er hätte nur renommirt mit dem 
Mädchen, und der Gaul iſt ſo ſcheu — — ja, denk' Dir, im 
Walde hinter der Hochſtädter Schneiſe, wo das Duell ſtatt— 
fand, ſei ein Menſchengewühl geweſen, ſagt Thalheimer, wie 
bei der Pfingſtmeſſe. 

Maria (kraftlos). 
Laß das, Mutter. 

Charlotte (nimmt ihre Arbeit auf). 
Ich werde Sie ein bischen allein laſſen. Maria ruft mich 

wohl, noch ehe Sie gehen. 

Frau Warnid. 
Ach, Sie ſind gar zu gütig. Daß Sie das Kind gleich 

zu ſich aufgenommen haben, gab der böſen Sache die beſte 
Deutung. 

Charlotte (freundlich). 
Es war doch wohl nur eine möglich. — Auf Wieder— 

ſehen alſo ſpäter. (Ab nach rechts.) 

6. Auftritt. 
Maria. Martha. Frau Warnick. 

Maria 
(ſieht Charlotte nach; ſobald die Thüre hinter ihr ſich geſchloſſen, eilt fie 

auf ihre Mutter zu; in fiebernder Haft). 
Lebt er, Mutter? Lebt er? 2 

Frau Warnid. 
Ja, weißt Du denn nicht?. 

Maria. 
Ich weiß nur, daß Johannes ihn durch die Lunge ge— 

ſchoſſen hat, und daß er ſchwer verwundet in's Hotel gefahren 
wurde ... Das war geſtern. Aber heute? Lebt er, Mutter? 
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Frau Warnid. 
Ja, er lebt noch. 

Maria. 

Lebt — noch? O, mein Gott! 
Frau Warnick. 

Er lebt und iſt nun ſchon weit von hier ... 

Maria. 

Weit — ſagſt Du — weit von hier? ... 

Frau Warnick. 

Sobald er zu ſich kam — man hielt ihn ja zuerſt für 
todt, und in der Stadt giebt's noch jetzt Leute, die ihn todt 
glauben — — — Sobald er zu ſich kam, befahl er, ihn nach 
Venedig zu ſchaffen. 

Maria. 

Den Sterbenden! Und hat man ihn wirklich hingebracht? 
Frau Warnick. 

Sein Diener und ein befreundeter Arzt ſind mit ihm in 
dieſer Nacht. Cavalotti war auf dem Bahnhof. Sie haben 
einen ganzen Wagen gemiethet, denke Dir — acht Sitze erſter 
Klaſſe. Er muß ſehr vermögend fein. Du kennſt doch jeden⸗ 
falls feine Verhältniſſe ... 

Maria. 

Und was ſagen die Aerzte? 
Frau Warnick. 

Cavalotti hat einen davon geſprochen. Der meinte, die 
Wunde ſelbſt tödte ihn nicht, aber — fie mache ihn ſchwind— 
ſüchtig, auch die Fahrt ſei ein tolles ee Wenn er ſie 
überſtehe, werde er . . . in Venedig . . . (Fragend.) Er muß da 
eine Villa haben, nicht? 

Maria 
(in athemloſer Spannung). 

Wird er, ſagſt Du, wird er . . . was wird er? Geheilt? 

Frau Warnick. 
Die Lunge, denke doch Maria, die Lunge! Zu Grunde 

gehen wird er an der Schwindſucht. Schnell. Ich hab's im 
„Bock“ gleich nachgeleſen. Es iſt gar nicht anders möglich. Er 
weiß das auch ſelbſt, ſagt Cavalotti. 
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Maria 
(die mühſam ihre Faſſung bewahrt hat, birgt weinend ihren Kopf 

an Martha's Schulter). 

Er ſtirbt! Kind, weißt Du, was es heißt, den getödtet 
haben, den man — 

Martha 
Ja, liebſt Du ihn denn, Maria? 

Maria 
(zuckt zuſammen und ſchließt die Augen). 

Nicht fragen — nicht mehr fragen — — — 

Frau Warnick (Heitig erſchreckt). 
Um's Himmelswillen, Mariachen, mach' jetzt keine Dumm— 

heiten. Nun kommen wir glücklich auf 'nen grünen Zweig, 
freilich durch den ſchlimmen Handel ... Aber wir können 
doch nichts dazu . . . und es iſt doch ein Handel, wie ihn die 
feinſten Leute haben . .. Dein Vater ſagte immer, wenn ihm 
einer auf den Fuß trat: wir kleinen Leute ſtecken die Grob— 
heiten ein und machen die Fauſt im Sack, die großen Herren 
ſchießen ſich . . . Gott, wenn er erlebt hätte, daß ſich zwei um 
ſeine Tochter geſchoſſen haben . . . Für Dich iſt das ſehr ehren— 
voll, Maria. Das Andere iſt ja ihre Sache . . . wir ſind 
doch unſchuldig. 

Maria 
(düſter vor ſich hinbrütend). 

Wir find — unſchuldig, (ſchaudert) unſchuldig an ſeinem Tod! 

Frau Warnick. 
Johannes iſt hitzig, er liebt Dich und die Liebe machte 

ihn toll . . . aber wir kommen in die Höhe, Mariachen, mein 
Goldkind. Nie hätte ich's gedacht, daß Du, Du unſer Glück 
noch bauſt. (umarmt ſie unter Thränen.) 

Maria 
(wehrt ſie ab, wie oben). 

Auf einer — Leiche, Mutter, ſoll ich das Glück bauen. 

Frau Warnick. 
Aber ſo nimm doch Vernunft an. Du haſt doch nicht 

geſchoſſen, mein Täubchen; denk' doch, Du nicht. 

Ma ria 
(ihre Hand wie geiſtesabweſend betrachtend). 

Nein, nicht ich .. . nicht ich . . . die Hand iſt rein, iſt 
weiß, wie zuvor ... zu ſchwach ... zu weiß (greift krampfhaft 
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nach ihrem Herzen) aber hier, Mutter, hier tief in der Bruft 
ſaß der Gedanke, knirſchte die Rachſucht . .. hier, hier hab' 
ich ihn doch getödtet. Und hier ſitzt auch mein Ankläger, mein 
Richter . . . Mein iſt die Rache, ſpricht der Herr, Du ſollſt 
nicht tödten. 

7. Auftritt. 

Johannes. Die Vorigen. 

Joh. Kantor 
(iſt bleich und ernſt, doch ungebeugt, während der letzten Worte im 
Hintergrund eingetreten und hat ſie gehört; kommt vor. Frau Warnick 

eilt ihm erfreut entgegen, er geht an ihr vorbei. Zu Maria). 

Nicht doch, Maria. Laß uns die Folgen muthig tragen. 
Wir haben ſie wohl gekannt. (Er bietet ihr die rechte Hand.) 

Maria 
(iſt bei ſeinen Worten jäh zuſammengezuckt; jetzt ſieht ſie mit ſtarren 
angſtvollen Augen auf ſeine ausgeſtreckte Hand und weiſt nach der Mutter 

zurück, murmelnd). 

SIE 2 De. OR WOLLE, 

Frau Warnick ablenkend). 

Ach, Herr Johannes, das iſt ſchön . . . Denken Sie, die 
dummen Leute in der Stadt ... Man erzählte ſchon, Sie 
ſeien verhaftet . .. 

Joh. Kantor. 

Noch nicht. Aber es kann noch kommen — ſtündlich, 
wenn ich nicht ... 

Frau Warnick. 
Sie wollen doch nicht fliehen? 

Joh. Kantor (mit müdem Lächeln). 
Ach nein. 

Frau Warnick. 
Nur nicht. Nein, das wäre auch gar zu dumm. (Freund: 

lich den Arm um Maria's Leib legend.) Wir wollen gehen, Maria. 
Ihr habt mit einander zu reden. 

Maria 
(haſtig ihre Hand ergreifend, ohne dem Blick eine andere Richtung zu 

geben). EEE 

Kein... nein, geht nicht .. . bleibt bei mir. (Leiſe 
bittend wie ein Kind.) ... Nur ein Weilchen noch bleibt. 
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Joh. Kantor (zu Frau Warnichh. 
Scheuen Sie ſich auch, Mutter Warnick, die Hand zu 

faſſen, die Ihre Ehre vertheidigt hat? 

Frau Warnick 
(ergreift raſch ſeine Hand). 

Wie ſollt' ich. Sie heben ja uns alle mit der Hand 
empor. Ja, Maria, das thut er. Das iſt auch bei ihr nur 
jo für den Augenblick . . . die vielen Schrecken, die Angſt. Sie 
hätten ja auch fallen können, Herr Johannes. 

Joh. Kantor 
(Maria ſchmerzlich anſchauend). 

Ja — ich auch. Und dann vielleicht hätte ſie dieſe Hand 
unter Thränen geküßt, die ſie jetzt nicht faſſen will. 

Maria 
(überwindet ſich und faßt ſeine Hand). 

Joh. Kantor d(eidenſchaftlich). 
O, Maria — wie ich Dich liebe. 

Maria 
(duldet ſchweigend mit geſchloſſenen Augen ſeine Umarmung). 

Martha 
(leiſe, haſtig und angſtvoll zu Frau Warnick). 

Mutter, ſie liebt ihn nicht. 

Frau Warnick 
(mit gedämpfter Stimme). g 

Doch, Kind. Du weißt nicht . . . das ift jo. (Laut.) Und 
nun wird meine Martha auch bald glücklich werden. Wenn 
erſt 'mal — Einer den Muth hatte zu lieben, wo ſtatt des 
Geldes nur Tugend und Schönheit zu finden iſt, dann bin ich 
nicht bang' um die Andere. 

Martha (mit leiſem Vorwurf). 

Frau Warnid. 
Ja, ſchön ſind doch die Kinder. Sagen Sie ſelbſt, Herr 

Johannes. 

Mutter! 

Joh. Kantor 
(iſt von Maria zurückgetreten uud betrachtet fie mit glühenden Blicken). 

Frau Warnick. 
O Martha auch. Sie ſehen das nicht ſo, weil Sie nur 

die Eine gewahr werden. Aber einen Teint hat das Mädchen . .. 
und die Hände, wie Elfenbein jo glatt und weiß . .. 

4 
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S. Auftritt. 

Raspe. Die Vorigen. 

Raspe. 
(kommt aus der Thür zur Linken har ſpricht ſich verabſchiedend unter 

Verbeugungen noch in das Seitenzimmer). 

Beſten Dank, Herr Hauptprediger. [Ich werde mit mir 
zu Rathe gehen. Ich glaube über die Worte aus der Apoſtel— 
geſchichte könnte ich einiges Gute jagen... Herzlichen Dank, 
Herr Hauptprediger.] (Er wendet ſich um und gewahrt die Anweſenden, 
vor denen er ſich in großer Verlegenheit verbeugt.) 

Frau Warnick. 
Ach, der Herr Kandidat. Ich dachte doch ſchon, was iſt 

das für eine bekannte Stimme... Das iſt 'mal ſchön, wir 
haben ja einen Weg . .. Wir müſſen nämlich gehen, Mariachen; 
ich habe noch vielerlei zu beſorgen. Gott, ſo eine Verlobung 
bringt Pflichten für die Mutter . . . eine Mutter lebt ja nur 
durch Pflichten . . . (Zu Johannes.) Und wann werden wir Sie 
denn nun einmal gemüthlich bei uns ſehen . . . fo ein kleines 
Verlobungseſſen . . . ich denke des Abends, da iſt's immer am 
ſchönſten bei uns — nur ein paar Freunde, Menzing, Thal— 
heimer, Cavalotti, Herr Raspe natürlich auch. 

Joh. Kantor. 
Liebe Mutter Warnick, ich denke, uns Allen ſteht der 

Sinn nicht nach rauſchenden Feſtlichkeiten. Alles, was ge— 
ſchehen iſt, mußte geſchehen, und — (faßt die Hand Maria’s) 
Vieles, was geſchah, war ja gut. Aber eine laute Fröhlichkeit 
wäre Läſterung. Ich denke, auch Herr Raspe wird das ver— 
ſtehen und nicht falſch deuten, wenn ich für's Erſte zu der 
Mutter meiner Braut nur dann komme, wenn die Freunde 
ihres Hauſes nicht anweſend ſind. 

Raspe (in Predigtton verfallend). 
Ach, Herr Kantor, unſere menſchlichen Freuden ſind alle 

gemenget mit Bitterkeit. Und was iſt eine Freude des Herzens 
anderes, als ein flüchtiger Moment, da die Betrübniß aus dem 
Herzen gewichen iſt. Darum ſollten wir eigentlich nie laut 
ſein und lärmend in unſeren Freuden und Jeglicher ſoll ſtill 
und beſcheiden für ſich genießen und kein Geſchrei davon machen 
unter den Leuten, wie die Schlemmer und Säufer thun .. 
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Maria (ftreng). 

Steht das auch — im Lukas, Herr Kandidat? 

Raspe (ſchweigt betroffen). 

Frau Warnid. 

Na, wie Sie eben wollen, lieber Johannes. Dann kommen 
alſo Sie allein mit Maria. Aber kommen müſſen Sie, recht 
bald. (Halb zu Martha.) Schon um die Geheimräthin vis-à-vis 
zu ärgern. Die liegt den ganzen Tag mit dem Opernglas 
hinter dem Vorhang — Cavalotti hat's beobachtet. Ich glaube, 
ſie meint immer noch, es wäre nicht wahr. (Plötzlich.) Ihr 
führt Euch doch auf der Straße Arm in Arm? Natürlich! 
Das Trottoir iſt ja ſehr eng bei uns, aber es geht doch. — 
Und nun, auf Wiederſehen, mein Kind, mein Täubchen. (Küßt 
Maria.) Auf Wiederſehen. (Drückt Johannes die Hand.) Komm', 
Martha, kommen Sie, Herr Kandidat. 

Raspe (verlegen). 

Eigentlich wollte ich noch beim Herrn Konſiſtorialrath 
Köhler vorſprechen. 

Frau Warnick. 

Der wohnt in der Stefanienſtraße. Wir machen den 
kleinen mes mit Ihnen uud gehen dann ein wenig dort 
auf und ab. a 

Raspe (wie oben). 
Ach, das — das kann ich doch nicht verlangen. (Raſch.) 

Ich begleite Sie dann doch lieber nach Hauſe. 
(Raspe verbeugt ſich gegen Maria und Johannes und wendet ſich mit 
Frau Warnick zum Gehen. Während Johannes die Beiden nach dem 
Hintergrund geleitet und Frau Warnick ſehr lebhaften Abſchied zu nehmen 

ſcheint, iſt Martha auf Maria im Vordergrund zugetreten.) 

Martha (Haldlaut, gepreßt). 

Maria — Du liebſt ihn nicht. 

Maria zuckt zufammen). 

ae Martha. 
Komm' wieder, Maria. Komm' wieder — zu uns! 

Maria 
(ſchüttelt ernſt den Kopf). 

Niemals. 
4 * 



Frau Warnick (ruft zurück). 
Aber Martha, wo bleibſt Du denn? 

Martha. 
Ich komme, Mutter. 

Frau Warnick 
(ſich nochmals umwendend). 

Grüße die Schwiegereltern vielmals. Den Herrn Pfarrer 
darf man heute nicht ſtören, ſchon wegen der Sonntagspredigt ... 
Wir kommen natürlich Alle in die Kirche . . . Auf Wiederſehen, 
Herr Schwiegerſohn in spe. Kommen Sie doch, Herr Kandidat. 

(Frau Warnick, Martha und Raspe ab nach hinten.) 

9. Auftritt. 

Maria. Joh. Kantor. 

Maria 
(vor ſich hinmurmelnd). 

Wir — kommen — Alle — in die Kirche . . . (Sieht Jo⸗ 
hannes forſchend an.) Kennſt Du den Text Deines Vaters für 
die Sonntagspredigt? 

Joh. Kantor (in Gedanken). 
Nein. 

= Maria. 
Ich will ihn Dir nennen. 

Joh. Kantor (wird aufmerkſam). 

Hat er davon geſprochen? Das thut er ſonſt nicht. Er 
diktirt wohl der Mutter die leitenden Gedanken.. 

Maria. 
Die hat er mir diktirt. 

Joh. Kantor. 
Dir? 

Maria. 
Ja. 

Joh. Kantor. 
Und wie heißt der Text? 

Maria. 
Du ſollſt nicht tödten. 
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Joh. Kantor 
(erſchrickt heftig und greift ſich nach dem Kopf; murmelnd). 

Nein — das kann ein Vater nicht thun — das nicht. 
(Heftig) Maria, ſag' mir, daß er das nicht thut. 

Maria 
(immer ruhig, kalt und langſam ſprechend). 

Er thut's. Und wir werden — ich neben Dir, Du neben 
mir — in der Gemeinde ſitzen — vorn — ganz vorn — 
unter dem Altar — wo nur die wenigen Bänke ſtehen — als 
die Sünder — der ganzen großen Gemeinde in's Geſicht ſehen 
— ſie uns — und er wird uns anklagen — er wird uns 
richten — und wir werden — ſchweigen — — (Das „ſchweigen“ 
ſpricht ſie ſtark betont; es klingt halb wie eine Frage.) 

Joh. Kantor (gequält). 
Das darf er nicht! Das nicht! 

Maria (wiederholt wie oben). 
Wir werden — ſchweigen! 

Joh. Kantor. 
Nein, wir werden nicht ſchweigen. 

Maria 
(faßt ſeinen Arm und lehnt ſich an ihn; leidenſchaftlich ausbrechend). 

Nicht wahr, nein? Nicht ſchweigen! Nicht ſchweigen! 
Du wirſt reden für mich und Dich. Du wirſt Deine Stimme 
erheben und vertheidigen, was wir gethan haben . . . Du wirſt's 
vor ihm beweiſen, vor Gott ... vor Dir, vor mir, vor uns 
Allen, daß wir nicht — gemeine Mörder find... 

Joh. Kantor (auufſchreiend). 
Maria!? 

Maria. 
Du wirſt es thun, nicht wahr? Sieh', es war ja nicht 

unedel, was wir gethan haben, nicht ſchlecht, Dir können die 
Worte nicht fehlen, das zu bezeugen . . . Du wirſt reden kräftiger, 
wie Dein Vater, ſchöner, wahrer, überzeugender . .. ich werde 
Dich anſehen, Dich ſtärken und aus Deinen Worten den alten 
Glauben ſchlürfen an mich ſelbſt . . . und Alle werden ſchweigen 
und Dich hören . .. 

Joh. Kantor. 
Maria, Du fieberſt ... 
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Maria. 
Nicht doch. 

Joh. Kantor. 
Ich ſoll — in der Kirche . .. 

Maria. 
Vor Gott und den Menſchen. 

Joh 
In der Kirche? .. Weißt Du, was Du willſt, Maria? 

In der Kirche? Das iſt Entheiligung, iſt Tempelſchändung ... 
iſt Todtſünde. 

Maria (wie geiſtesabweſend). 

Kennſt Du alle Todtſünden ſo gut? Du haſt doch die 
eine vergeſſen. 

Joh. Kantor (cchmerzlich). 

Komm' zu Dir, Maria; befinne Dich ... 

Maria 
(greift ſich nach der Stirn). 

Johannes, er darf das nicht predigen, ſonſt — ant— 
worte ich! 

Joh. Kantor. 
Du, Maria? 

Maria. 
Ja. Ich. (Nach einer Pauſe.) Hier in dem engen Haufe... 

in der frommen Atmoſphäre von Tugend und Glauben iſt mein 
Herz geknechtet . . . ich weiß hier nicht, was thun und ſagen ... 
Dort unter den hohen Säulen wird es ſich wiederfinden. 
Wehe, wenn es ſich nicht wiederfindet; ich ſchaudere, wenn ich 
das denke. Dann hat ja der alte Mann Recht, dann aber — 
wenn er Recht hat, Johannes — dann iſt ja nicht hier 
mein Platz! 

Joh. Kantor. 
Nicht hier, Maria? 

Maria 
(ſchüttelt den Kopf. Langjam). 

Nicht — hier! 
Joh. Kantor. 

Er hat nicht Recht, Maria. Er muß es einſehen. Ich 
will mit ihm reden, daß er nicht predigt gegen uns. Sogleich. 
(Er eilt nach der Thür des Predigers zu.) 



Maria (Hält ihn zurück). 
Johannes, noch eins. Vergiß das Eine nicht, was aus— 

geſprochen werden muß. 

Joh. Kantor. 
Welches Eine — Maria? 

Maria. 
Dein Vater weiß nicht, daß mich der Mann geliebt hat, 

den Du — — verwundeteſt und — daß ich ihn liebte. 
Joh. Kantor 

(tritt von der Thüre zurück). 
Das ſoll ich ... 

Maria. 
Du mußt! 

Joh. Kantor. 
Maria, warum ihn quälen — ich kenne ihn, es wird 

ihn quälen den alten Mann, der ſchwer genug zu tragen hat 
— warum ſeinen gebeugten Rücken noch beladen mit der Laſt, 
die Du abgeworfen, die hinter Dir liegt. Du haſt ein neues 
Leben begonnen, als Du über dieſe Schwelle trateſt. 

Maria (ſchmerzlich, leiſe). 
Ein neues Leben! 

10. Auftritt. 

Erasmus. Joh. Kantor. 
(Während des nun folgenden Geſpräches bricht der Abend herein.) 

Maria. 
Ein neues Leben — (gewahrt den eintretenden Erasmus. Mit 

gedrängter Stimme.) — unter ſeinen Augen — darf ich nicht mit 
einer Lüge beginnen. Bekenn' ihm Alles, Johannes. 

(Sie eilt ſchnell nach rechts ab.) 

Erasmus 
(iſt langſam in düſteren Gedanken aus dem Zimmer links gekommen und 

geht nach dem Schreibtiſch rechts vorn). 

Joh. Kantor 
(auf den Vater zutretend). 

Vater, ich habe mit Dir zu reden. 

Erasmus 
(geht langſam an ihm vorbei nach ſeinem Pult. Mit mühſamer Stimme). 

Ich nicht mit Dir. Morgen erſt. 



Joh. Kantor. 
Vater, Du haſt mich nicht angehört, und das mußt Du, 

ehe Du verdammſt. 

Erasmus (ohne ihn anzufehen). 

Ich habe Dich handeln ſehen. Das iſt mehr. 

Joh. Kantor. 
Wer hat Dir ein Recht gegeben, Vater, zu richten, wo 

Du nicht hören, nicht verſtehen willſt. 

Erasmus 
(wendet ſich um, blickt den Sohn flammend an und weiſt mit der Hand 

auf die Chriſtusſtatue; mächtig). 

Er! — Er und ſein Wort, das ich auszulegen beſtellt bin. 

Joh. Kantor. 
Und wenn der Prediger ſeines Wortes mich verdammte, 

was thut der Vater? (Auf Erasmus zukommend.) Der Vater, 
der mich liebte, da ich ein ſchwacher Knabe war, der mich 
erzog zu einem kräftigen Mann, der meinen ſelbſtſtändig er— 
wachenden Geiſt nie geknechtet hat, der Vater, der den 
zweifelnden, den vom alten Glauben Abtrünnigen noch geliebt 
hat mit ſeinem vollen, reichen Herzen, weil er fein Kind war... 
was that der Vater? 

Erasmus 
(ſieht ihm ruhig in die Augen). 

Weißt Du es nicht, da Du fragſt? — Gohannes tritt 
zurück, Erasmus auf ihn zu.) Der Vater ging in das Haus zu 
dem Mädchen, das ihm den Sohn entwendet, nahm das 
Mädchen zu ſich und ſprach: Mein Sohn hat Unrecht für Dich 
gethan, weil er Dich mehr liebte als den Vater und ſeines 
Vaters Glauben. Und hat er auch geſündigt, fo iſt er doch 
mein einziger Sohn. Und da er Dich liebt, biſt Du meine 
Tochter. Komm' mit mir in mein Haus, daß ich Dein Herz 
kennen lerne. — Das that der Vater, denn es war ſeine Pflicht! 

(Es iſt dunkel geworden im Zimmer.) 

Joh. Kantor 
(kniet nieder vor Erasmus, erfaßt in überquellender Bewegung ſeine 

Hand und drückt ſie an die Lippen). 

Verzeih' die Frage. — O, wenn Du wüßteſt, wie ich 
ſie liebe. 
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Erasmus 
(ſchmerzlich auf ihn niederblickend). 

Ich weiß es. 

Joh. Kantor ſſich aufrichtend). 

Und wie ſie es verdient. 

Erasmus. 
Ich hoffe es. — Sie hat an Dir gut zu machen, denn 

ſie war der Stein, über den Du ſtrauchelteſt. Du aber haſt 
Dich ſchwerer an ihr verſündigt, denn Du haſt ihre junge 
Seele belaſtet für's ganze Leben mit Deiner Blutſchuld. 

Joh. Kantor (aaſch abwehrend). 

Sie hat keinen Theil an der Schuld. 

Erasmus. 
Sie hätte Dich zurückhalten müſſen. 

Joh. Kantor 
(zu Boden blickend, zögernd). 

Sie hat's — verſucht. 

Eras mus. 
Sie hätte es vollbringen müſſen! — Ich weiß nicht, 

welcher Art die Beleidigung war, die jener Unglückliche ihr 
zufügte, und will es nicht wiſſen — denn vor Gottes Geſetz 
ſind alle Beleidigungen gleich nichtig und ihrer keine bedarf 
des Blutes zur Tilgung. Sie aber war die Beleidigte und 
hatte zuerſt zu verzeihen und Dich Verzeihung zu lehren. 

Joh. Kantor (gequält). 
Ich hörte nicht auf ſie. 

Erasmus. 
Welch' furchtbarer Haß ließ Dich verlernen, auf Worte 

der Liebe zu hören? (Sieht ihn forſchend an.) Du kannteſt jenen 
Mann ſchon lange? . . . Er hat Dich beleidigt, verfolgt. 

Joh. Kantor. 
Nein, nein. — Ich ſah ihn nie zuvor. 

Erasmus. 
Nie zuvor? ... So entſcheidet ein zufälliges Begegnen 

über das ganze Leben; für den Einen bedeutet es den Tod, 
für den Andern die Schuld . . . Wer iſt der Glückliche? 
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11. Auftritt. 

Charlotte. Die Vorigen. 

Charlotte 
(eine brennende Lampe tragend durch die Mittelthür. Als ſie Johannes 

erblickt, bleibt fie erſchreckt ſtehen). 

Johannes! Ich hörte Dich nicht kommen, ſonſt — — 

Joh. Kantor 
(hat ihr die Lampe abgenommen und ſtellt ſie auf den Tiſch links. 

Dann tritt er auf die Mutter zu. Aengſtlich fragend). 
Sonſt, Mutter? | 

Charlotte (innig). 
Sonſt wäre ich Dir entgegengetreten, Johannes, wie alle 

Abend und hätte Dich hereingeführt hier an den Tiſch zu un- 
ſerer Lampe. (Führt Johannes zum Sopha.) 

Joh. Kantor 
(küßt gerührt ihre Stirn). 

Das hätteſt Du gethan. (Düſter.) Es war doch ſchön hier 
unſer abendliches Plauderſtündchen um die alte Lampe. Da 
ſaß ich einſt und kritzelte meine erſten unbeholfenen Buchſtaben 
auf die Schiefertafel .. und Du führteſt mir die Hand, Mutter, 
und ich lernte leſen von Dir .. und dann las ich Dir vor. Und 
ich ward älter, und wir ſprachen über das, was wir geleſen, .. 
und als ich draußen war, zu arbeiten, zu lernen, nie ohne Heim— 
weh ſah ich in der Fremde den Abend kommen ... Und 
wenn ich den ganzen Tag auch Anderes gedacht hätte, um die 
Stunde griff es mir wie eine ſüße Erinnerung wehmüthig an's 
Herz und ich fühlte, jetzt bringt die Mutter daheim die Lampe 
und mein Stuhl neben ihr iſt leer ... 

Charlotte 
(lehnt ihren Kopf an ſeine Schulter und weint leiſe). 

Erasmus. 
Und haſt Du auch daran gedacht: Auch andere Söhne 

haben Mütter und find ihr Stolz . . . Und die Mütter wei— 
nen, wenn der Stuhl des Sohnes leer wird bei der Lampe 
.. leer für immer. (An ihn herantretend, ſtark.) Der Mann, 
den Du verwundet haſt, läßt ſich zu ſeiner Mutter bringen 
um zu ſterben! 
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Joh. Kantor (zuckt zuſammen). 
Wer ſagt das? 

Erasmus. 
Der Kandidat hat es gewußt. 

Joh. Kantor (murmelnd). 
Der Fluch einer Mutter ... 

Erasmus 
(laut beendend). 

Vergiftet alle Verzeihung. 

Charlotte. 
Mein armes Kind. 

Joh. Kantor 
(macht ſich aus dem Arm feiner Mutter los, langſam). 

Da hilft nun nichts mehr; es iſt geſchehen. (Sich aufraffend.) 
Ich darf über das Vergangene die Zukunft nicht vergeſſen, 
denn ſie gehört nicht mir allein. (Ausbrechend.) Gehörte ſie 
mir allein, dann. 

Erasmus (fieht ihm finſter an). 
Dann, Johannes . . . 

Joh. Kantor 
(ſchweigt und ſieht düſter vor ſich hin). 

Erasmus. 
Hätteſt Du wirklich ſo ſehr allen Glauben von Dir ge— 

worfen, daß — — 

Joh. Kantor (gepreßt). 
Ja. 

Charlotte 
(die Hand des Sohnes ergreifend, mit mildem Vorwurf). 

Aber Du hätteſt noch eine Mutter. 

Joh. Kantor. 
Du haſt Recht. Und ich lebte für ſie. (Er ſtreicht ihr 

zärtlich über das Haar. Nach einer Pauſe.) Ich war auf der Staats— 
anwaltſchaft und machte die Anzeige. Der Staatsanwalt, den 
ich kenne, hat mir geſagt, daß ich in den nächſten Tagen vom 
Unterſuchungsrichter vernommen werde und wahrſcheinlich ſeinem 
Antrag gemäß gegen 30,000 Mark Kaution vorerſt auf freiem 
Fuß gelaſſen werde bis zur Verhandlung, da ich nicht flucht— 
verdächtig bin. 



Erasmus. 
Haſt Du das Geld? 

Joh. Kantor. 
Nein. Meine Stellung an der Fabrik iſt eine gute, aber 

fie iſt es erſt im letzten Jahr geworden. Meine Erſparniſſe 
konnten bis jetzt nur ſehr geringe ſein. Du weißt das. 

Erasmus. 
So kannſt Du die Sicherheit alſo nicht leiſten. 

Joh. Kantor. 
Ich nicht. Aber ich habe einen Vater, der mir ſie giebt, 

wenn ich ihn bitte. 
Erasmus. 

Ich habe das Geld nicht, Johannes. 

Joh. Kantor (erſchrickt). 
Vater! Ich brauche die kurze Freiheit, ehe ich auf Jahre 

fort muß von ihr, . . . von Euch. Vater, ich flehe Dich an, ſei 
barmherzig, gieb mir das Geld. 

Erasmus. 
Ich hab' es nicht. (Tritt zum Schreibtiſch.) 

Joh. Kantor (ihm nachgehend). 
Vater, Du haſt nie gelogen, bis heute. Ich kann auch 

nicht lügen . . . Ich dank' es Dir, daß ich's nicht kann, aber Vater, 
zum erſten Mal ſo lang ich athme, — ich glaub' Dir nicht. 

Charlotte. 
Erasmus, was thuſt Du . .. Du kannſt doch das Geld ... 

Erasmus. 
Ich kann nicht. Ich habe mich verpflichtet mit meiner 

ganzen Erſparniß, in dieſer Stunde verpflichtet, zu haften für 
den Bau des neuen Bethanien. 

Joh. Kantor. 
Vater, Wohlthaten find ſchön . . . den Armen und Kranken 

helfen iſt Dein Beruf . . . aber ich bin Dein Sohn... Ich 
habe viel empfangen von Dir in meinem Leben, viel, viel, 
worum ich Dich nicht gebeten habe . . . zum erſten Male bitt' 
ich, muß ich bitten . . . gieb mir das Geld. 

Erasmus. 
(nimmt die Liſte von ſeinem Pult; wendet ſich zu Johannes). 
Johannes, ſoll ich um Deinetwillen — mein Wort brechen. 
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Joh. Kantor. 

Dein — Wort! Nein! 

Erasmus 
(unterſchreibt am Pult). 

Joh. Kantor (murmelnd). 
Ich bin verloren. 

12. Auftritt. 

Maria. Sophie. Die Vorigen. 

Maria 
(Teller und Gläſer auf einem Servirbrett tragend durch die Mitte). 

Sophie 
(hinter ihr ebenſo eine Fleiſchplatte, eine Salatſchüſſel und eine 

Weinflaſche tragend). 

Maria ſſetzt die Teller auf). 

Sophie 
hilft ihr. Ebenſo Charlotte, die mit den Thränen kämpft. Der Tiſch 
iſt ſehr raſch für die vier Perſonen gedeckt. Nach einer Pauſe halblaut 

zu Maria, ein Gedeck ändernd). 

Nein, hier ſitzt der Herr Pfarrer. 

Maria beobachtet die Männer). 

Charlotte 
(eine peinliche Pauſe zu enden, bezwingt ihre Bewegung). 

Es iſt wohl noch ſehr ſchlimm draußen das Wetter? 

Sophie (beim Decken). 

Ach, Frau Pfarrerin. All' die ſchönen Blüthen von den 
Obſtbäumen hat der Regen ſchon verklatſcht. Wir werden nichts 
zu ſehen kriegen von Obſt dies Jahr. (Sie nimmt das Brett 
und geht ab.) 

Maria 
(noch am Tiſch beſchäftigt, leiſe zu Johannes). 

Haſt Du geſprochen? 

Joh. Kantor. 

Maria. 
Jetzt nicht. 

So muß ich! 
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Charlotte 
(tritt zu ihrem Mann und führt ihn ſanft nach dem Tiſch). 

Wir wollen zu Abend eſſen, Erasmus. 

Maria 
(tritt langſam zwiſchen Erasmus und den Tiſch). 

Eh' wir uns zu Tiſch ſetzen, muß es klar werden zwiſchen uns. 

Erasmus. 
Iſt es nicht klar zwiſchen uns? 

Maria. 
Nein. — Ich will deshalb Johannes keinen Vorwurf 

machen. Sein Schweigen will Sie ſchonen und mich. Aber 
in dieſem Schweigen liegt die Lüge. 

Erasmus 
(immer ruhig und mit Würde). 

Welche Lüge, Maria? 

Maria. 
Ihr Sohn hat um meinetwillen Blut vergoſſen, nicht das 

Blut eines dreiſten Beleidigers, das Blut eines Mannes, der 
mich geliebt hat, wie er, und den — ich geliebt habe. 

Erasmus (ftol). 
Und weil Du aufgehört hatteſt, ihn zu lieben, opferteſt 

Du ihn der blinden Eiferſucht eines begünſtigten Nachfolgers? 

Maria. 
Nicht ſo. Ich haßte ihn, denn ich glaubte mich von ihm 

verrathen und ... 
Erasmus. 

Und? 
Maria. 

Ich war es nicht. Johannes griff ein, ehe ich die Kraft 
fand zu erklären . . . Ich ſah keinen von Beiden mehr, ehe 
das Duell ſtattfand .. . Als Sie mich zu ſich holten geſtern 
Morgen, hoffte ich ihn hier zu finden. Da war es ſchon ge— 
ſchehen — vier Stunden vorher, mit Tagesgrauen auf der 
Hochſtädter Schneiſe. 

Erasmus 
(in aufſteigender banger Ahnung). 

Du biſt mir nur deshalb gefolgt? 
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Maria. 

Gefolgt nur deshalb . . . Geblieben weil es Pflicht 
war. Johannes hat mich rächen wollen; er ſetzte Gewalt 
gegen Verrath. Er hat ſich ſelbſt durch ſein Handeln viel 
zerſtört, und auch Sie leiden darunter. 

Erasmus. 

Aus Deiner Vertheidigung klingt die Anklage. 

Maria. 

Ich hätte nicht anders gehandelt an ſeiner Stelle. Er 
wußte ja nicht.] 

Erasmus 
(nach einem Augenblick des Schweigens mit forſchendem Blick auf ſie zu— 

tretend und ihre Hand ergreifend). 

Sag' mir das Eine, Maria, da ich Dich zu mir nahm, 
da Du die Schwelle dieſes Hauſes, in dem dreißig Jahre lang 
beſcheidenes Glück und ſanfter Friede gewohnt haben, überſchrit— 
teſt, liebteſt Du jenen Mann nicht mehr? .. war Dein ganzes 
Herz ausgefüllt von Johannes? 

Maria 
(ſenkt den Kopf und ſchweigt). 

Joh. Kantor 
(will reden, bringt nur ein gepreßtes „Maria!“ hervor und wird von 

Charlotte mit ſanfter Gewalt zurückgehalten). 

Erasmus. 

Höre mich an, in dieſer einen Minute liegt die Ent— 
ſcheidung über Ruhe und Ehre der Zukunft. Kannſt Du mir 
ſchwören, bei Gott dem Allmächtigen, daß kein ſündiger Ge— 
danke an einen Anderen durch Deine bräutliche Seele ſchleicht? 
Kannſt Du es, ſo rede kein Wort, ſetze Dich hier nieder, 
zwiſchen mich und den Sohn, Deinen Bräutigam, und ich will's 
nehmen als Eid, und was ich nicht begreifen kann, ich will's 
verzeihen . . . (Er weiſt auf den Stuhl am oberen Ende des Tiſches.) 

Maria (ſchweigt). 

Erasmus (mächtig). 
Kannſt Du es aber nicht, ſo will ich reine Hände haben 

an dieſem Bund, den das Verbrechen geſtiftet und den nur 
Schuldbewußtſein zuſammenhält, will ich nicht meinem einzigen 
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Kinde ein Mädchen antrauen, deſſen Gedanken ſchon am Altare 
Buhlſchaft treiben mit einem Sterbenden, den ihr Leichtſinn 
geopfert. 

Joh. Kantor. 

Vater, was thuſt Du? 

Erasmus 
(fortfahrend, immer zu Maria). 

Will ich Dir noch rechtzeitig den Weg zeigen, den einzigen, 
der Dir zu gehen ziemt. Den Weg, den das Herz zu gehen 
treibt, wenn es noch edler Flammen fähig iſt. (Nit ſtarker Be- 
tonung). Mein Haus liegt nicht auf dieſem Weg! 

Maria 
(ſieht ihm voll in's Geſicht. Ruhig entſchloſſen). 

Ich kenne den Weg. (Sie ergreift raſch ſeine Hand und küßt 
ſie.) Und ich dank' Euch. 
(Sie ſtreift Johannes mit einem ſchmerzlichen Blick und eilt dann durch 

die Mitte ab.) 

13. Auftritt. 

Die Vorigen ohne Maria, dann ohne Joh. Kantor. 

Joh. Kantor 
(taumelt zurück, dann auf den Vater zu und ringt nach Worten). 

Vater! Du . .. mein ſchwer erfauftes Glück, . . . Du ver⸗ 
treibſt es? .. . Weißt Du, was Du thuſt, Vater? 

Charlotte (will ihn beſänftigen). 

Erasmus. 
Laß ihn, Mutter. 

Joh. Kantor ſſich losreißend). 
Ja, laß mich, laß mich ihm Alles ſagen. (Zu Erasmus.) 

Ich habe Dir gehorcht, ich habe Dir vertraut, ich habe Dich 
hochgehalten. Aus dieſem Haus war alles Gute gekommen 
bis heute; aus dieſem Haus ſollte auch mein Lebensglück mir 
hervorgehen, ſo glaubt' ich Deine Gedanken zu verſtehen, als 
Du Maria holteſt in Dein Haus. Aber mir gehen die Augen 
auf. Du haft Maria nur zu Dir genommen, ſſie deſto ſich'rer 
von mir zu trennen . . . Du haſt mir die Möglichkeit zu kurzer 
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Freiheit kläglich vorher genommen], damit ich fie nicht zurück— 
erobern ſollte. Das iſt Verrath am eignen Blut, Vater! Du 
haſt das Schuldbuch meiner Kindesliebe ſelbſt zerriſſen in dieſer 
Stunde. Wir find geſchieden für immer. (Er eilt Maria nach.) 

Charlotte 
(macht eine Bewegung, ihm nachzueilen). 

Erasmus (Hält fie zurück). 
Laß ihn, Mutter. Es war der letzte Glaube, den er 

verlieren konnte: der Glaube an das Herz des Vaters. — 
(Stummes Spiel.) Hier iſt unſere Macht zu Ende. Komm. 
(Er führt ſie zum Tiſch.) 

Charlotte 
(ſetzt ſich und weint in die zum Gebet gefalteten Hände). 

Erasmus 
(ſteht aufrecht am Tiſch und betet zuerſt mit mühſamer, dann mit lang⸗ 

ſam erſtarkender Stimme). 

Vater unſer, der Du biſt in dem Himmel — Geheiligt 
werde Dein Name — Zu uns komme Dein Reich — Dein 
Wille geſchehe — wie im Himmel alſo auch auf Erden! 

(Der Vorhang beginnt ſich ſchon bei den erſten Worten des Vaterunſers 
zu ſenken. Das ſtark betonte „alſo auch auf Erden“ iſt das Letzte, was 

man von dem Gebet hört.) 

Y 



Dritter Akt, 
(Zimmer bei der Wittwe Warnick, wie im erſten Akt. Es iſt Abend. 
Eine Lampe brennt auf dem Tiſch. Im Speiſezimmer im Hintergrund 

brennt eine Hängelampe mit kleiner Flamme; Lisbeth iſt mit dem Decken 
eines Tiſches beſchäftigt. Man hört im Speiſezimmer Cavalotti auf 
dem Klavier phantaſiren. Auf einem Seſſel im Vordergrund rechts liegt 

Menzing in elegantem Promenaden-Anzug, die Füße auf einen Stuhl 
gelegt, und bläſt gelangweilt den Rauch einer Cigarette in die Luft. 
Neben ihm liegt ſein Hut, über den die hellen Handſchuhe nachläſſig hin⸗ 

geworfen ſind.) 

1. Auftritt. 

Menzing. Lisbeth zunächſt im Speiſezimmer. 

Menzing 
(ſieht auf die Uhr und ſeufzt). 

Schon halb Acht. Zur Oper wird's zu ſpät. Aber 
warten will ich doch. (Ruft nach hinten, ohne ſich umzudrehen.) 
Lisbeth! 

Lisbet 
(kommt nach vorn, Taſſen und Teller auf ein Brett vom Tiſch rechts ab⸗ 

räumend). 

Was ſoll ich? 
Menzing. 

Mir ein Bischen Geſellſchaft leiſten. Ich langweile mich 
ſträflich. 

[Lisbeth. 
Jeder wie er kann. Zum Geſellſchaftleiſten hab' ich keine 

Zeit und keine Luſt. 
Menzing. 

Aha! Du biſt grob, Kleine. 
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Lisbeth. 
Anders kommt Unſereins nur in's Unglück mit den nob— 

len Herren. Das kennt man. 

Menzing (acht.) 
Das nenn' ich praktiſche Philoſophie! 

Lisbeth. 
Soll ich Ihnen vielleicht das große Album geben? 

Menzing. 
Nur das nicht. Die vorſündfluthlichen Tanten mit dem 

Photographenlächeln unter den verwegenen Hauben ſind ſchreck— 
lich, und die Herren mit den ſechspfündigen Atlaskravatten 
kenn' ich zur Genüge. Auch auf den berühmten Bilderatlas 
mit den drei Oelflecken verzicht' ich. ̃ 

Lisbeth. 
Den wollt' ich Ihnen g'rad' anbieten. 

Menzing. 
Kann mir's denken. 

Lisbeth. 
Na, weiter iſt nichts da zur Unterhaltung. 

Menzing. 
Weiß ich.] 

Lisbeth. 
Hören Sie doch Herrn Cavalotti zu. Der ſpielt ohne 

Noten. 
Menzing (murmelnd). 

Das iſt ja das Unglück. Er phantaſirt immer wie Einer, 
der ſich in ſchwerer Narkoſe ſämmtliche Backenzähne ziehen läßt. 

Lisbeth 
(will mit dem leeren Brett durch das Zimmer gehen). 

Menzing. 
Halt 'mal an, kleine Hexe. Halt, ſag' ich. Hat denn 

das Fräulein oder die Alte garnichts geſagt, ob ſie überhaupt 
heute noch von dieſem Spaziergang zurückkommen und wann 
etwa dies freudige Ereigniß ſtattfindet? 

Lisbeth. 
5 „Wir gehen zum künftigen Schwiegervater meiner Tochter, 

dem Herrn Hauptprediger Kantor“, hat die Madame wohl 
ſiebenmal geſagt. Auf der Treppe hat ſie's ganz unten noch 

5 



— 68 

'mal die zwei Etagen 'raufgerufen — und auf den „Herrn 
Hauptprediger“ hat ſie 'nen Ton gelegt, 'nen Ton ſag' ich 
Ihnen . . . als ob gegen jo 'was der Großmogul ein lumpiges 
Findelkind wäre. 

Menzing 
(prüft wohlgefällig ſchmunzelnd das Mädchen durch ſein Glas). 

Sag' 'mal, Kindchen, was für 'nen Lohn bekommſt Du 
eigentlich hier? 

Lisbeth ſſchnippiſch). 
Wenn die Arbeit bezahlt würde, hätt' ich jedenfalls mehr 

zu kriegen, wie Mancher, dem's beſſer geht. 

Menzing. 
Schön. Nu biſt Du Deinen Witz losgeworden, der Dich 

gejuckt hat, nun gieb auch 'mal vernünftige Antwort. Es 
intereſſirt mich. 

Lisbeth. 
Lumpige zehn Mark im Monat ſoll's abwerfen; die hab' 

ich aber auch noch nicht zu Geſicht gekriegt. Aber die Madame 
vertröſtet immer auf die noblen Herren. Jawohl, das ſind 
die rechten! Das Licht blaſen ſie einem aus, wenn man die 
Treppe 'runter leuchtet und dann — na, Sie wiſſen's ja! — — 
Aber ſonſt iſt nicht viel los mit. 

Menzing. 
Na, über mich kannſt Du Dich nicht beklagen. 

Lisbeth. 
Das iſt wahr. In dem Punkt ſind Sie noch der Beſte. 

Menzing. 
Danke. 

Lisbeth. 
Aber die Anderen — uieh! Dem da (fie weift nach dem 

Zimmer, in dem Cavalotti ſpielt) habe ich ſogar neulich die Droſchke 
bezahlt, wo's geregnet hat. Er hatte „zufällig“ nichts bei ſich. 

Menzing. 
Ja, er leidet viel unter ſolchen Zufällen. 

Lisbeth. 
Der Herr Kantor, der war auch ganz anſtändig. 

Menzing. 
War? 



2.00. 

Lisbeth. 

Nu jetzt wird er wohl nicht mehr viel kommen. 

Menzing. 

Ich dächte erſt recht. Das heißt, wenn er ſeine Feſtungs— 
ſtrafe verbüßt hat, die ihn erwartet. Er heirathet doch die 
Tochter vom Haus. 

Lisbeth. 
Nu ja. Stellt das Brett hin.) Wiſſen Sie, Herr Menzing, 

das kommt mir nun ſo vor. Es giebt ſo Blumen, wiſſen Sie, 
die Einem gefallen. Aber wo daß ſie blühen, das gefällt 
Einem manchmal nicht. Hab' ich Recht? Na, wenn man dann 
ſo die Blumen in ſeine Botaniſirtrommel hat, nachher braucht 
man ja nicht da lang noch ſtehn zu bleiben und wiederzu— 
kommen, wo ſie gewachſen ſind, und wo's Einem nicht gefällt. 

Menzing 
(richtet ſich ein wenig auf; fixirt Lisbeth erſtaunt). 

Sieh' 'mal Einer die Kröte an! 

| Lisbeth. 
Ich mein’ man blos .. Und wiſſen Sie, Herr Menzing, 

was mir noch vorkommt? 

Menzing ſeehr geſpannt). 

Lisbeth. 

Es kommt mir nämlich vor, als ob Einer, der wo die 
Blumen in ſeine Trommel ſteckt und mit nach Haus nimmt 
und begießen thut, das iſt, was man ſo ſagt, ein honnetter 
Mann, auch wenn er nicht wiederkommt. Der, wo ſie aber 
nur ſo abrupft und ein Weilchen d'ran riecht oder am Stengel 
ſuckelt und ſchmeißt ſie dann auf einen Schmutzhaufen an der 
Chauſſee, — das iſt ein — ein — na, ich weiß nicht . . .. 
nichts für ungut, wenn Sie was gemerkt haben, Herr Menzing. 

Menzing 
(greift in die Taſche und giebt ihr ein Geldſtück). 

Das iſt für das Privatiſſimum in der Lebensweisheit. 
(Giebt ihr noch ein Geldſtück.) Und das iſt dafür, daß ich mich 
darauf verlaſſen kann, daß Du Deine Geſchichtchen nur mir 
erzählſt. Die Anderen honoriren fie Dir doch nicht. 

Na? 



Lisbeth. 
Da können Sie Recht haben. Danke ſchön. (Es ſchellt auf 

dem Flur.) [Schon wieder! (Will gehen, kommt zurück.) Denken 
Sie nur, ſchon drei Ausläufer mit Packeten ſind heute Abend 
dageweſen Was da los iſt — 

Er Menzing „richtet ſich auf). 
Iſt vielleicht des Fräuleins Geburtstag morgen? 

Lisbeth (lacht). 
Sie haben's gut vor. Da kommen keine Ausläufer vorher. 

Da giebt's 'nen alten Blumentopf mit 'nem roſa Papier d'rum 
zum Morgenkaffee. Damit fertig Allenfalls noch 'nen Neun: 
lothpudding zu Tiſch. (Es ſchellt wieder. Aergerlich.) Na, ja doch. 
Ich komme ja. (Ab nach dem Flur.) 

2. Auftritt 

Menzing. Cavalotti. Dann Thalheimer. 

Menzing (rauchend). 
Hübſch — aber ſchlau. Hübſch und dumm iſt bequemer 

und billiger. 
Cavalotti 

(hat aufgehört zu ſpielen und kommt, mit einem Notenblatt taktirend, 
aus dem Speiſezimmer). 

Suonano? Iſt es nicht, daß es hat geſchellt? 

Menzing. 
Sie haben bewunderungswürdige Ohren. 

Ca valotti (gutmüthig lachend). 

Si, si! Mille grazie. Aber es iſt Niemand da — 
oder doch? 

Menzing 
(nach der Thür weiſend, durch die eben Thalheimer eintritt, fingend). 

Er, der Herrlichſte von Allen . . . Natürlich wieder Blumen. 
Sie genießen wohl Engrospreiſe? 

Thalheimer. 
Bin nicht ſo glücklich. Aber das Wetter, meine Herren, 

das Wetter! 
Cavalotti (am Wandbarometer). 

Das Barometer ſteht auf „veränderlich“. 



Thalheimer. 
Es ſollte auf „abſcheulich“ ſtehen. Regen, Sturm, dabei 

eine Winterkälte. Das ſoll ein Frühlingsſturm ſein und ſieht 
einem Oktoberwetter zum Verwechſeln ähnlich. 

Menzing. 
Um ſo erſtaunlicher, daß Sie — ſag' ich ſchon oder noch? 

— mit aufgeblühten Roſen von Schiras kommen, durch die 
Blume eine Frage zu ſtellen, auf die Sie doch in dieſem Leben 
keine erfreuliche Antwort mehr bekommen werden. 

Thalheimer. 
Sie ſcheinen ja Ihrer Sache ſehr ſicher. 

Menzing. 
Bin ich. 

Thalheimer. 
Seit wann? 

Menzing. 
Seit zwei Tagen. 

Thalheimer (Leicht gereizt). 
So haben Sie's nicht für nöthig gefunden, ſich daran zu 

erinnern ... 
Menzing. 

O doch. Jeder ſpielt für ſich, ſo gut er kann, aber zeigt 
dem Andern offene Karten. 

Thalheimer. 
Nun, und .. . Ihre offenen Karten? . . . Sie laſſen mich 

hier jeden Tag mit einem Bouquet in der Romeo-Poſe Modell 
ſtehen und ... 

Menzing. 
Sie irren ſich. Ich bin auch nicht weiter, wie Sie. 

Thalheimer. 
Na, alſo. Was thun Sie denn ſo überlegen? 

Menzing. 
Weil ich die Ueberzeugung habe, daß — Keiner von uns 

Beiden zum Ziel kommt. 
Thalheimer. 

Keiner von uns? Wer denn? (Sieht ungläubig nach Cava⸗ 
lotti.) Etwa ... Ich wußte gar nicht, daß der überhaupt 
verliebt iſt . 
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Menzing (acht ausgelaſſen). 
Verliebt ſchon, aber nur — in ſich! 

Cavalotti 
(der tänzelnd umhergegangen iſt, mitlachend). 

Benissimo. Werd' ich nicht ſterben an zerbrochenem 
Herzen, wie der Aſra von meinem Freund Nubinftein. 

Menzing (boshaft). 
Grüßen Sie ihn von mir, wenn Sie ihm wieder ſchreiben. 

Ca valotti. 
Gut, gut. Werd' ich. Morgen vielleicht. (Er ſucht ver— 

gebens in feiner Taſche.) Eecola . (enttäuſcht) Die mis 
dio mio. A... questa lettera di Leoncavallo. 

Menzing. 
Na, er findet ihn ja doch nicht, der beneidenswerthe 

Menſch. Korreſpondirt mit allen bekannten Namen und iſt 
ſchon bei opus 215. 

Cavalotti 
(lacht gutmüthig, zuckt die Achſeln, nimmt das Album, blättert darin 

und hört ab und zu kopfſchüttelnd den Sprechenden zu). 

Thalheimer 
(hat vor ſich hingebrütet). 

Aber wer ſoll denn Ihrer Anſicht nach der Glückliche ſein. 

Menzing (achſelzuckend). 
Vielleicht — der kleine Raspe. 

Thalheimer. | 
Wer? — — Der betrunkene Lukasjünger, der neulich 

ohne erſichtliche Pfingſtveranlaſſung anfing in Zungen zu reden? 
— — Na, wenn Sie heute keine beſſeren Witze mehr können, 
dann gehen Sie lieber zu Bett und trinken Sie Kamillenthee. 

Menzing. 
Vielleicht giebt's wieder 'ne erfriſchende Selterwaſſer— 

Bowle, die mich zu beſſeren Witzen anregt. Das war übri- 
gens keiner.] 

Thalheimer. 
Menſch, Sie reden doch nicht im Ernſt? 

Ca valotti 
(hat während des Disputs der Beiden das Bouquet Thalheimer's vom 
Tiſch genommen und die ſchönſte Roſe herausgenommen und in's Knopf⸗ 

loch geſteckt). 
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Thalheimer 
(ſieht das, entreißt dem vergnügt lachenden Cavalotti das Bouquet und 

legt es auf das kleine Tiſchchen beim Entrée). 

Menzing. 

Ich bin ausnahmsweiſe ſo frei. Sehen Sie, ſo ein Raspe 
hat etwas Unſchätzbares vor uns voraus. 

Thalheimer. 
Möcht' ich wiſſen, was? 

Menzing. 
Die Todesverachtung, mit der ſeine Liebe ein Hinderniß 

nimmt, ein einziges, vor dem wir beide kurz kehrt machen, im 
Galopp zu verſchwinden, ſchon wenn der Name davon als leiſes 
Gemurmel an unſer Ohr dringt. 

Thalheimer. 
Und der Name? 

Menzing. 
Standesamt. 

[Thalheimer. 

Nun nehmen Sie mir's aber nicht übel, — wo haben 
Sie heute ſoupirt? 

Menzing. 

Allein zu Hauſe. Das heißt mit meiner neuen Haus— 
hälterin. Sehr gute Acquiſition durch die Zeitung . . . jung, 
ſchön, hat keine Eltern, — das iſt gut, — aber irgendwo ein 
Kind, das genirt nicht . . . Das hat fie zwar nicht gejagt, 
aber ich kann mir's fo nach Allem denken .. Sie ſoll mich 
über den Verluſt der hübſchen Abende hier tröſten. Denn die 
ſind vorbei. 

Thalheimer. 
Schöner Troſt! 

| Menzing. 
Warum nicht? Wenn die Frauen kapituliren, erobern 

wir bei der Einen nicht mehr, wie bei der Andern. Der 
Kampf vor der Uebergabe iſt der eigentliche Genuß und den 
haben wir ja hier lange genug gehabt. 

Thalheimer. 
Sie ſind auf einmal Peſſimiſt geworden. Leſen Sie 

Schopenhauer vor dem Schlafengehen? i 



Menzing. 
Nein. Demokrit. Sie wiſſen: Den lachenden Philoſophen. 

Und ich werde mit ihm lachen auch über dieſe Komödie, aber 
ich verhehle mir nicht, daß wir im letzten Akte ſtehen und der 
Ausgang ſehr ſcherzhaft ſein wird, wenn auch am wenigſten 
für uns, die wir die erſten ernſt genommen haben. Aber ich 
leſe wenigſtens noch rechtzeitig Demokrit und rathe Ihnen, ſich 
ihn auch zu kaufen. Ganz billig in der Kollektion Spemann 
— — vielleicht ſogar antiquariſch, dann gefällt er Ihnen ge— 
wiß noch beſſer.) 

Thalheimer. 
Der langen Rede kurzer Sinn heißt: Wir haben verſpielt. 

Menzing. 
Läßt ſich kaum kürzer und treffender ſagen. 

Thalheimer. 
Wo ſoll aber der falſche Zug ſtecken? 

Menzing. 
Nirgends. Wir ſpielten gut, nach allen Regeln der Lebens— 

künſt⸗ Und dock 

Thalheimer. 
Und doch? 

Menzing. 
Und doch haben wir nicht hindern können .. 

Thalheimer. 
Was? 

Menzing. 
Daß unſere ſchöne Gegnerin, die mehr als einmal nahe 

daran war, hier oder dort zu kapituliren, in einem Augenblick 
eine Andere geworden iſt. 

Thalheimer. 
Eine Andere? 

Menzing 
(immer ruhig bleibend, nickt). 

Dadurch iſt die Partie für uns ſo gut wie verloren. 
[Wir zögern nur noch, ſie verloren zu geben, vielleicht — da— 
mit wir noch einen Augenblick länger der Gegnerin gegenüber 
ſitzen dürfen und ab und zu mit unſerem Fuß den ihren be— 
rühren dürfen. Sie ſehen, ich bin kein Narr, der hinter ent= 
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eilenden Illuſionen weinend oder ſchimpfend herläuft, wie ein 
Knabe hinter dem bunten Schmetterling, der bald in Wipfels— 
höhe davonflattert. Aber ich bin doch noch da . . . nennen 
Sie's Gewohnheit . .. nennen Sie's Selbſtironie .. . Neu— 
gier ... wie Sie wollen. 
(Das ſtumme Spiel mit dem Bouquet zwiſchen Cavalotti und Thalheimer 
wiederholt ſich wie oben. Thalheimer legt das Bouquet jetzt wieder auf 

den Tiſch links.) 

Thalheimer (nervös, raſch). 
Wie ich will? Wie ich will? (Bleibt vor Menzing ſtehen.) 

Nun wohl. Ich nenn' das kluge Kriegsliſt. Sie hoffen, mich 
konfus zu machen mit Ihren Unken-Rufen, mit Ihrer gut ge— 
ſpielten philoſophiſchen Reſignation und Ihrem unwahrſchein— 
lichen Lächeln . . . Das iſt Alles nur, um die Leute zu ver— 
ſchleppen . . . ja, ja, mich täuſchen Sie nicht . . . Aber] ich gebe 
ſo leicht das Spiel nicht auf, das mich Zeit und Geld genug 
gekoſtet hat . . . fängt auch an, mich meine Ruhe zu koſten . . . 
ja lachen Sie nur, meine Ruhe. 

Menzing. 
Die Ruhe iſt ſonſt das einzige, was der Rous nie ver— 

lieren kann. 
Thalheimer. 

Laſſen Sie Ihre Wortſpielereien. Ich bin wahrhaftig 
nicht in der Laune, ſie zu goutiren. Nein, ich werde nicht 
aufgeben. 

Menzing 
(immer mit überlegener Ironie). 

Bis jetzt haben wir uns nur umſonſt bemüht, Werthge— 
ſchätzter . . . Das ſoll ſchon Anderen paſſirt fein... Blamirt 
hat ſich noch keiner. Das bleibt Ihnen ſcheint's vorbehalten, 
und da ich Ihnen alle meine Anrechte darauf von vornherein 
großmüthig abtrete, ſo können Sie's zu einer ganz erſtaunlichen 
Lächerlichkeit bringen. > 

Ca valotti. 
Sagen Sie, ich höre da zu und höre und höre, aber ich 

kann nicht werden klug, ob Sie machen Spaß oder Ernſt ... 

Menzing. 
Das iſt Ihre berechtigte Eigenthümlichkeit, mein lieber 

Masſtro, daß Sie das nie zu unterſcheiden vermögen. Es 
geht mir mit Ihren Kompoſitionen nicht anders. 
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Thalheimer 
(der aufgeregt hin und hergegangen iſt, bleibt plötzlich wieder vor 

Menzing ſtehen). = 

Martha war doch ein leichtſinniges Perſönchen, das müſſen 
Sie zugeben. 

Menzing (midt). 
War. 

[Thalheimer. 
Sie nahm kleine Präſente ... 

Menzing (fortfahrend). 
Die die Freundſchaft erhalten. Die großen nahm die 

Mutter. 
Thalheimer ſfortfahrend). 

Sie kofettirte 
Menzing. 

Heftig ſogar. 
Thalheimer 

Sie ſchäkerte und ließ ſich Dinge ſagen, die man einer 
Dame von tadelloſer Vergangenheit und vorausſichtlich tadel— 
loſer Zukunft, eben nicht jagen darf... 

Menzing (malitiös). 
Woher wiſſen Sie, was man ſolchen Damen ſagen darf? 

Thalheimer überhört das). 
Kurz, fie... ſie . . . (Sucht einen Ausdruck.) 

Menzing. 
Bleiben wir parlamentariſch und ſagen: ſie berechtigte zu 

den ſchönſten Hoffnungen.] — 

Thalheimer. 
Ja. Und jetzt ſollte dieſes Mädchen nur noch auf der Jagd 

nach dieſer theologiſchen Null — Null hier (ſchlägt ſich an den 

Kopf) — Null hier (ſchlägt ſich auf die Taſchen) — begriffen ſein. 
So einer bleibt ihr unverloren, wenn ſie auch . . . 

Menzing. 
Es kommt hier nicht darauf an, ob dieſes Mixtum com- 

positum theologiſcher Barmherzigkeit und verliebter Verblen— 
dung eine Magdalena zum Altar führen würde, ſondern ob 
das Mädchen eine Magdalena werden will. Sie will nicht. 
Nicht mehr. — Sehen Sie, mein Beſter, vierzigtauſend Mark 
ſichere Jahresrente ſind in den Augen ſolcher Mädchen, wie 



Fräulein Martha war, eine beſtrickende Charaktereigenſchaft. 
Ich wiege dreitauſend Thaler jährlich weniger als Sie — das 
wird ungefähr Ihre Blumenrechnung ausmachen. Aber dieſe 
äußere, von den Frauen unſerer Bekanntſchaft hochgeſchätzteſte 
Eigenſchaft verliert ihre verführeriſche Macht auf Mädchen, wie 
die Martha von heute. 

Thalheimer. 
Und was ſoll das Mädchen ſo verändert haben? 

Menzing. 
Der Schuß auf der Hochſtädter Schneiſe. 

Thalheimer. 
Was? .. Der Schuß? 

[Menzing. 
Ja. Dieſer Schuß aus der Piſtole des leidenſchaftlichen 

Pfarrerſohnes, der dem anderen Phantaſten das Leben koſten 
wird. Dieſer Schuß hat die Parthie gegen uns entſchieden. 

Thalheimer. 
Sie meinen, weil nun Johannes Kantor, dieſer zopfige 

Biedermann, die Schweſter heirathet und der Schwiegervater 
Pfarrer die ſchützenden Hände ausbreitet? 

Menzing. ö 
Nein, das meine ich nicht. Ich glaube erſt an dieſe Hei— 

rath, wenn ich das Traubuch vom Vater Pfarrer unterſchrieben 
ſehe und ſelbſt in der Kirche den Schlußvers mitgeſungen habe. 

Thalheimer. 
Nun, aljo?] 

Menzing. 
Der Schuß auf der Hochſtädter Schneiſe war eben der 

Alarmſchuß für das moraliſche Gefühl in dieſem Haufe, das 
unſere Kunſt in monatelangem Bemühen glücklich eingeſchläfert 
hatte. Maria hat — ohne es zu wiſſen — mit dieſem Todten, 
den ſie ihrer Rachſucht zu opfern ſchien, die Schweſter und 
vielleicht ſich ſelbſt in letzter Minute von uns zurückgekauft. 

Thalheimer (nervös) 
Sie haben eine ſchreckliche Art, ſich auszudrücken. 

Menzing. 
Mein Vorzug iſt, daß ich deutlich bin. 
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| Thalheimer. 
Deutlich in ſolch' abſcheulichen Vergleichen. Todte ſind 

doch kein Kaufpreis. 
Menzing. 

Man hat von jeher die ſogenannten „höchſten Güter“ 
mit dem Leben bezahlt ... freilich meiſt mit dem Leben Ans 
derer. (Man hört die Schelle auf dem Flur.) 

Thalheimer. 
Sie ſpielen jetzt ſeit einer Stunde den geiſtreichen Mann. 

Menzing. 
Den kann auch nicht Jeder eine Stunde lang ſpielen. 

Thalheimer. 
Sie ſpielen aber ohne Erfolg. 

Menzing. 
Das liegt am Publikum. 

Thalheimer. 
Das ſagen alle ſchlechten Schauſpieler. 

[Menzing. 
Möglich. Hätte ich übrigens meinem Körper nicht zu 

viel zugemuthet in den letzten Tagen, könnte ich vielleicht an— 
fangen, wirklich geiſtreich zu ſein. Der Fall iſt intereſſant. 
Und hätte Ihre Lüſternheit Ihnen nicht die beiden letzten Tage 
die Augen ganz roth geblendet, würden Sie anerkennen, daß 
ich nichts weiter gethan habe, als den Schluß gezogen aus 
einfachen Beobachtungen, die jedes Kind machen konnte. 

Thal heimer. 
Ein nettes Kind müßte das ſein! 

Menzing. 
Moderne Kinder ſind ſo. Ihre Kindheit liegt ja weit 

zurück. 
Thalheimer. 

Ich bin nicht viele Jahre vor Ihnen geboren. 

Menzing (mit Ironie). 
Getauft ſogar nach mir.] 

Ca valotti 
(hat nach dem Flur gelauſcht). 

Ah finalmente! Die Damen. Iſt gut. Hat ange⸗ 
fangen zu werden furchtbar langweilig mit das Disput. 
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Thalheimer. 15 
Sie find ein ſchlauer Fuchs . . . Man thut gut, Ihnen 

nicht zu früh zu trauen, wenn man mit Ihnen auf die Jagd geht. 

Menzing ggleichgiltig). 
Ich habe Sie nur gewarnt, weil ich mich gerade lang— 

weilte. Das nächſte Mal ſeh' ich mir doch lieber den Bilder— 
atlas an. Die Damen kommen. (Betrachtet lächelnd Thalheimer's 
Bouquet.) Ein theurer Strauß. Sie werden ſehen, jede Roſe 
an dieſem geſchmackvollen Bouquet bedeutet eine Blamage mehr 
für Sie heute Abend. 

3. Auftritt. 

Die Vorigen Frau Warnick, hinter ihr kommt Martha 
und Raspe, der eine Anzahl größerer Packete trägt. 

Thalheimer 
(geht den Damen entgegen). 

Gott ſei Dank, daß Sie kommen. Menzing iſt unaus— 
ſtehlich. Er hat ſeinen geiſtreichen Tag und ſitzt die ganze 
Zeit orakelnd auf dem Dreifuß. 

Menzing. 
Sie haben keinen Sinn für heidniſche Kulte, mein Lieber. 

Das iſt ein Loch in Ihrer Bildung und Ihr Schaden. Sie 
werden ſehen. — Nun, verehrte Frau? 

Frau Warnick. 
O das abſcheuliche Wetter. Man könnte ſchwimmen auf 

den Straßen, man könnte fliegen, nur gehen kann man nicht ... 
Sehen Sie nur meine Friſur, wie zerzauſt die iſt. (Sie legt 
ab, ebenſo Martha, der Thalheimer behilflich iſt, während Menzing der 
Mutter hilft. Raspe hält noch immer die Packete.) 

Menzing. 
Ich kam ſchon früh, da war es noch ziemlich gut. Thal— 

heimer erſt brachte das Wetter mit. 
Ca valotti. 

O war furchtbar langweilig! Iſt immer langweilig hier 
für povero maöstro di musica, wenn Sie nicht da ſind 
und Fräulein Tochter. 

Frau War nick. 
Immer galant. Das 1 aber recht, meine Herren, daß 

Sie gewartet haben. Siehſt Du nun, Martha, wie gut es 
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war, daß wir gingen? Der Schwiegervater meiner Tochter, 
der Hauptprediger Kantor, wollte uns gar nicht fortlaſſen. Er 
hätte uns beinahe die Hüte verſteckt, der luſtige, alte Herr, 
um uns zu halten, ja. 

Menzing. 
Iſt er Jo luſtig? Ich dächte ... 

Frau Warnick. 
Nun ſonſt mag er ja ſehr ernſt ſein. Aber mein Gott, 

in der Familie ... man läßt ſich gehen, nicht wahr? ... 
und man gehört doch zur Familie. Ja, wie ich ſagte, wir 
hätten beinahe nachgegeben. Auch die Frau Schwiegermutter 
bat ſo ſehr, doch ja zum Abendbrod zu bleiben. Es war 
glaube ich ſchon für uns gedeckt. Aber ich ſagte gleich zu 
Martha: Nein, das dürfen wir nicht, ſicherlich haben wir liebe 
Gäſte zu Haufe... . 

Menzing. 
Bewunderungswürdiges Ahnungsvermögen. 

Frau Warnick. 
Hab' ich's nicht geſagt, Martha? 

Cavalotti. 
War ſehr gut ſo. 

Menzing. 5 
Der Masſtro war ſchon in Verlegenheit, wen er mit 

ſeinem Beſuch beglücken ſollte. Na, ſchlimmſten Falls hätte er 
ſtatt zu Nacht zu eſſen an Verdi geſchrieben. 

Martha 
(hat die Mutter eiuen Augenblick vorwurfsvoll angeſehen, dann wendet 
ſie ſich raſch ohne zu antworten zu Raspe, dem ſie die Packete abnimmt). 

Geben Sie mir, Herr Kandidat . . . Mein Gott, Sie find ja 
ganz durchnäßt. 

Raspe. 
O, das macht nichts. Ihre Frau Mutter war ſo gütig, 

meinen Schirm anzunehmen ... 
(Martha trocknet Raspe's Schultern mit ihrem Taſchentuch. Menzing 

macht Thalheimer verſtohlen lächelnd darauf aufmerkſam.) 

Frau Warnick. | 
Ja, es find wirklich liebe, feine Leute. Gott, wenn das 

mein Seliger erlebt hätte .. . (Mildernd.) Ich glaube, auch er 
wäre ganz zufrieden geweſen mit der Parthie. Der junge 
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Mann iſt ja kein Kröſus ... aber der Name, den Maria 
nun tragen wird, iſt von beſtem Klang . . . Sie wirft ſich 
nicht weg. Nein. Mein Schwiegerſohn iſt überall eingeführt. 
[Er hat ſogar voriges Jahr auf dem großen Ball beim Stadt: 
kommandanten mit deſſen Töchterchen die Polonaiſe angeführt.] 

Ca valotti. 
Und Fräulein Maria iſt gewiß ſehr glücklich. 

Frau Warnick. 

O, fie ſtrahlt . .. Ich ſage Ihnen, ich kannte das Kind 
nicht wieder. Früher ſo ſcheu und ernſt und jetzt ein fröhlich 
girrendes Turteltäubchen. 

Martha 
(ſieht nach der Mutter wie oben, leiſe). 

Mutter! 
Thalheimer 

(ſieht Menzing an, der lächelnd die Achſeln zuckt). 

Ca valotti. 
Come sono contento! Ich werde dem jungen Paare 

widmen meine letzte Kompoſition, werde ſelbſt bringen und 
gratuliren kommen und anſchauen das Glück. 

Menzing (Halblaut). 

Er wittert ein Nachteſſen. 

Thalheimer 
(folgt Martha in den Vordergrund). 

Fräulein Martha, ich habe mir erlaubt, Ihnen eine kleine 
Aufmerkſamkeit . .. (Bietet ihr das Bouquet an.) 

Martha 
(ohne es zu nehmen, nicht unfreundlich, aber beitimmt). 

Sie haben dieſe „kleine Aufmerkſamkeit“ faſt täglich für 
mich. Ich habe fie nicht verdient ... _ 

Thalheimer (will Etwas fagen). 
WERE 

Martha 
(ſieht ihm feſt in die Augen, nachdrücklich fortfahrend). 

Und will fie mir nicht verdienen. (Milder) Mama hat 
die Roſen ſehr gern und würde ſich freuen . . . (Nach hinten 
rufend.) Mama, Herr Thalheimer möchte Dir . . . 

6 



Frau Warnick. 
Mir? Ach, das iſt aber ſehr ſinnig. (Sie nimmt den Strauß, 

den Thalheimer zögernd hingehalten.) Natürlich, zur Verlobung 
meiner Tochter. — Aber nun müſſen Sie unſere Einkäufe be⸗ 
wundern, meine Herren . . . (Sie macht ſich daran, die Packete 
zu öffnen.) 

Menzing 
(klopft Thalheimer auf die Schulter; halblaut). 

Nummer Eins! 

Thalheimer (ärgerlich). 
Ach was! Ganz begreiflich. 

Menzing. 
O ja. (Gehen zu Frau Warnick.) 

Cavalotti (zu Frau Warnick). 
Werd' ich helfen . .. 

Frau War nick. 
Haben Sie auch ſaubere Finger? 

Cavalotti (lacht vergnügt). 
Sehr gut, ſehr gut. 

Frau Warnick. 
Wir wollen lieber d'rin auf dem großen Tiſch auspacken. 

Bitte, nehmen Sie, meine Herren. (Sie giebt den Herren Päcke. 
Im Abgehen nach dem Speiſezimmer.) Sie werden ſehen, lauter 
Dinge, die einer Brautmutter und Brautſchweſter würdig ſind. 
Der Crepe de Chine-Shawl, den ich mir gekauft, i a 
ein Prachtſtück. 

Menzing 
(im Abgehen halblaut zu Thalheimer, dem er einige Packete 

aufgeladen hat). 

Ob Sie den wohl noch bezahlen dürfen, mein Lieber? 
(Man ſieht Frau Warnick hinten die Gedecke bei Seite ſchieben und mit 

den Herren die Packete öffnen und Stoffe prüfen und bewundern. 
Geſpräch und Lachen.) 

A. Auftritt. 

Martha. Raspe. 

Martha 
(porn; zu Raspe, ohne jede Koketterie). 

Sie ſind ungern mit uns gegangen. 
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Raspe. 

Martha 
(ſehr einfach und ruhig). 

Sie hatten ganz Recht. Wer uns begleitet, wird nur aus— 
genützt . .. Sie haben zweimal die Pferdebahn bezahlen 
müflen ... 

Ach nein. 

Raspe. 
Ach, die Bagatelle. 

Martha 
Ich weiß, daß Sie mit ſolchen Bagatellen rechnen müſſen ... 

Wir auch! . . . Sie haben der Mutter Ihren Schirm geliehen, 
und Ihr Anzug hat darunter gelitten. 

Raspe. 
Das macht ja nichts, Fräulein Martha. 

Martha. 
Sie haben nur den einen Rock, nicht wahr? 

Raspe 
(ſieht ſie einen Augenblick an, will etwas anders antworten, dann ſenkt 

er den Kopf und ſagt einfach). 
Ja. 

Martha. 
Armuth iſt keine Schande, Herr Kandidat; aber wie man 

die Armuth erträgt, das — kann zur Schande werden. 

Raspe. 
Sie ſind ſo gut, Fräulein Martha. 

Martha. 
Nein, aber ich möchte lernen, gut zu fein... Ich ſollte 

Sie jetzt lächelnd auffordern zu bleiben, und ich bitte Sie ernſt 
zu gehen. Ich meine es gut mit Ihnen . . . und weiß, 
daß eine Neigung in Ihrem Herzen aufkeimt ... (Da Raspe 
Bewegung macht.) Sie müſſen dieſe Neigung erſticken, ſo lange 
es noch Zeit iſt . . . Es iſt vielleicht die erſte . . . Dann thut 
es weh, ſie zu tödten Tröſten Sie ſich, es iſt nicht die 
lebte... . 

1 8 Germirrh. 
Fräulein Martha. 

0 00 
Sie paſſen nicht hierher. 

6 * 



ER | re 

Raspe. 
Ich fühlte das leider. 

Martha. 
Sie ſollten ſtolz das Haupt erheben und mir in's Geſicht 

ſagen: Ich danke Gott auf den Knien, daß Du Recht haſt. 

Raspe. 
Ach nein. Es ſind doch keine Nichtigkeiten, die mir fehlen. 

Ich bin ohne Vermögen .. ohne Stellung .. (mühſam) ohne 
gutes Benehmen ... 

Martha. 
Das iſt es nicht. Sie haben noch viel, was Sie verlieren 

können, (verächtlich nach hinten) die dort nichts mehr! Retten Sie, 
was Sie haben, und geh'n Sie! (Mühſam, leiſe.) Ihre Frau 
wird es mir einmal danken, daß ich Sie heute fortgeſchickt habe. 

Raspe. 
Meine Frau — wie Sie das ſagen können . . . Ich denke 

nicht mehr daran. — Darf ich nicht wiederkommen? .. 

Martha (ſenkt den Kopf). 

Nein. Kommen Sie nicht mehr. Man ſoll ja in der 
Arbeit Alles vergeſſen können. 

Raspe. 
Vieles, nicht Alles. 

Martha. 
Und Sie ſind fleißig. 

Raspe. 
Ich war es. 

Martha. 
Das verlernt ſich nicht. Sie werden es wieder ſein. 

Raspe. 
Darf ich auch dann nicht kommen, wenn Ihre Schweſter 

getraut wird. ö 
Martha. 

(mit trübem Lächeln). 

Ja, dann ... dann dürfen Sie kommen. (Raspe will 
Martha's Hand erfaſſen.) Wir wollen einen ehrlichen Vertrag 
ſchließen . . . glauben Sie mir, was auch die Zukunft bringt, 
ſo oder ſo, Sie gewinnen dadurch. Verſprechen Sie mir, nie 
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wieder vor der Hochzeit meiner Schweſter mir begegnen zu 
wollen? . . . Wenn meine Schweſter die Frau des Mannes, 
den fie (verbeffert ſich) der fie liebt, am Altar geworden iſt, 
dann 

Raspe. 
Dann, Fräulein Martha? 

Martha (warm). 
Dann dürfen Sie zu mir treten . .. noch in der Kirche 

und mir ſagen — — was Sie wollen. 

Raspe 
(ergreift ihre Hand und küßt fie). 

Martha. 
Verſprechen Sie? 

Raspe. 
Ich verſpreche es. 

Martha. 
Jetzt erfüllen Sie die erſte Bedingung. Gehen Sie. Leben 

Sie wohl. / 
Raspe 

(küßt ſtürmiſch ihre Hand und geht rechts hinten raſch ab). 

Martha 
(ſieht ihm nach. Das Zucken ihres Mundes verräth, daß ſie gegen die 

Thränen kämpft). 

5. Auftritt. 

Martha. Frau Warnick. Menzing. Thalheimer. 
Cavalotti. Gleich dazu von Zehlen. 

Frau Warnick 
(kommt aus dem Speiſezimmer. Die drei Herren folgen langſam im 

Geſpräch) 

Nun, Martha? Allein? Wo iſt der Kandidat? 

Martha 
(die ihre Stellung nicht geändert hat). 

Er ging. 
Frau Warnick. 

Er kommt doch wieder? 

Martha. 
Nein. (Leiſer.) Nie mehr. 
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Menzing 
(ſchlägt Cavalotti auf die Schulter). 

Masſtro, Sie kommen um Ihren Lukas. 

Ca valotti. 
Dio benissimo! Bin ich ſehr froh . . . Intereſſirt mich 

gar nicht. 
von Zehlen 

(kommt vom Flur. Er iſt in Uniform, hat eine Reitpeitſche in der Hand). 

Guten Abend, meine Damen! Meine Herren! (Begrüßung.) 
Ich fuhr gerade in 'ner Droſchke hier vorbei... komme aus 
der Reitbahn . .. ſchneidigen neuen Gaul geritten (fuchtelt mit 
der Peitſche) ... Jah die Fenſter erleuchtet, folgte glücklicher Ein— 
gebung. „Kutſcher halt, zahlen“! Und da bin ich. (Wirft die 
Reitpeitſche auf den Tiſch.) 

Menzing (leife zu Thalheimer). 
Von dem Allen glaub' ich nur Eines nicht. 

Thalheimer. 
Was? 

Menzing. 
Daß er gezahlt hat. 

Thalheimer 
(prüft während des Folgenden die Reitpeitſche. Ehe er ſie wieder auf den 

Tiſch legt, nickt er zuſtimmend und ſagt). 
Aecht Silber. 

Ca valotti. 
Schade, daß Fräulein Maria iſt nicht da, die Sie hat 

wollen ſehen in Uniform. 

von Zehlen. 

Frau Warnick. 
Meine Tochter iſt zu ihren Schwiegereltern gezogen. Sie 

wollen das Kind kennen lernen. Wir waren vorhin dort, 
Martha und ich . . . Ach, es iſt ein erhabenes Gefühl für die 
Mutter, zu ſehen, wie ein Kind ſich die Herzen Aller erobert 
im Sturm. 

Wo iſt ſie? 

Menzing (trocken). 
Ja, es iſt ſehr ſtürmiſch. 

Frau Warnick. 
Und wie ſie ſich lieben, die Kinder! Das Herz geht 

Einem auf. Und Marias Schwiegervater, der Hauptprediger, 
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hat mich ſcherzend in eine Ecke gezogen und mir zugeflüftert: 
„eabrheftig, Frau Warnick, wenn ich nicht über die Sechzig 
wäre. 

Martha 
(iſt hart an Frau Warnick herangetreten; halblaut). 

Mutter, das iſt abſcheulich! 

Menzing deer es beobachtet). 
Was meint Fräulein Martha? 

Frau Warnid. 
Sie erinnert mich noch zu rechter Zeit, daß wir Gäſte 

haben. Ja, geh' mein Kind, hilf Lisbeth ein wenig. Lege 
noch (die Herren zählend) eins — zwei — drei — vier, vier 
Gedecke auf und ſetze den Deidesheimer auf den Tiſch. 

Martha 6öögernd). 
Bleiben die Herren denn . . .? 

Frau Warnick. 
Aber natürlich. Wir feiern Verlobung . .. 

Martha 
(geht nach rechts hinten ab). 

Menzing 
5 (nimmt von Zehlen bei Seite). 

Haben Sie Nachricht von dem Verwundeten? 

von Zehlen. 
Nein Kollegen von der Medizin 0 5 ihn ver⸗ 

loren . . . Na und die Reiſe! Sit ja fabelhaft. 

| Menzing. 
Sie haben ihm ſekundirt? 

von Zehlen. 
Allerdings. War ein tadellos ſchönes Duell, ſag' ich 

Ihnen ... Tadellos! ... Beide vollkommen ruhig — heißt 
äußerlich. Innerlich iſt egal; aber jagen darf man's nicht . .. 
Na, Reſerveoffiziere beide .. . Obligater Verſöhnungsverſuch 
prompt abgelehnt. Soden erſter Schuß hart an Kantor's Kopf 
vorbei. Kantor Ion nach und — Soden 1 zuſammen. 
Schade um ihn . . . Aber tadellos — tadellos! 

Menzing (mit Ironie). 

Das nennt man ja wohl bei Ihnen „ſchön“ ſterben. 
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von Zehlen. 
Allerdings. Und Fräulein Maria, wie hat ſie die Choſe 

genommen? ... Wenn man der Alten glauben will... 

Menzing (lächelnd). 
Ja. Man glaubt ihr aber nicht. 

(Martha iſt während des Letzteren mit Tellern und Gläſern von rechts 
gekommen, hinter ihr Lisbeth, die einige Schüſſeln und Flaſchen trägt, 
auf den Speiſetiſch ſtellt und dann gleich wieder abgeht; Martha ſchraubt 

die Lampe über dem Speiſetiſch höher und ordnet.) 

Frau Warnick 
(ein Geſpräch mit Cavalotti und Thalheimer fortſetzend). 

Und morgen in die Kirche gehen wir natürlich. 

Menzing. 
Sonderbare Laune. 

Frau Warnick. 
Laune? Das iſt unſere Pflicht als Verwandte .. 

Menzing (befremdet). 
Predigt etwa ..? 

Frau Warnick. 
Natürlich, der Schwiegervater. Und wie wird er ſprechen! 

Er predigt ja ſonſt ſchon ſo wunderbar, daß Einem die Thränen 
in's Auge treten. 

Menzing (ähert ſich). 
Haben Sie ihn denn ſchon predigen hören? 

Frau Warnick (harmlos). 
Nein . . . Aber das weiß doch die ganze Stadt. Nun 

und morgen, das giebt ein Gedränge, Sie ſollen 'mal ſehen. 
Wir gehen 'ne Stunde früher hin, damit wir vorn 'nen Platz 
bekommen in der erſten Bank. Martha laſſe ich ihr Blau⸗ 
undweißes anziehen. Sie kennen's ... Es wird jedenfalls 
ſehr ergreifend, ich habe ſchon jetzt Thränen im Auge, wenn 
ich d'ran denke. Gott, fein einziger Sohn verlobt .. . ift 
doch immer ein Abſchluß. 

Menzing. 
Wie hat er ſich denn zu dem Duell geſtellt? 

Frau Warnick. 
O, ſehr vernünftig, ſehr vernünftig. (Raſch abbrechend.) 

Na, Martha, biſt Du fertig? 
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Martha (nad Hinten). 
Gleich. 

Thalheimer. 
Martha, Martha, Du halt viel Sorg' und Müh' ... 

Menzing (fortfahrend). 
„Eines aber iſt Noth. Maria hat das gute Theil er— 

wählt.“ Man muß Ihnen helfen. Im Neuen Teſtament 
ſind Sie noch nicht ſo ſicher. 

(Die Herren lachen, Thalheimer droht Menzing mit dem Finger.) 

Frau Warnick. 
Zu Tiſche, meine Herren! Sie wiſſen, wir machen keine 

Umſtände ... Brod, Butter, Wurſt und ein Gläschen Deides— 
heimer dazu. 

Menzing (im Gehen) 
Wirklich Deidesheimer? Ich hätte nicht gedacht, daß ich 

den noch hier trinken würde. 

von Zehlen 
(bietet Frau Warnick den Arm an). 

Leider muß ich wieder fort. Aber das Vergnügen, Sie 
zu Tiſch zu führen, laß ich mir nicht rauben! Ihr Ritter wie 
immer, verehrte Frau. 

Frau Warnick 
(nimmt Zehlen's Arm; im Abgehen zu Martha, die die Glasthüre 

ſchließen will). 
Schraube die Lampe noch etwas tiefer, Martha, ſie ver— 

brennt ſo viel Petroleum. 

Martha 
(gepreßt, e zur Mutter). 

Mutter, wie konnteſt Du ſo lügen. Nichts iſt wahr von 
Allem, was. 

Frau Warnick (ebenſo). 
Pit... Aber es wird fo. 

Martha. 
Ach, daß Du Recht hätteſt. 

Frau Warnick 
(hat nach hinten auf Menzing geſehen, der ſie beobachtet). 

Thu', was ich Dir ſage. (Sie miſcht ſich unter die Herren 
im Speiſezimmer.) 
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Martha 
(geht zu der Lampe und ſchraubt ſie tiefer; dann wirft ſie ſich in den 
Seſſel und bedeckt die Augen mit der Hand. Es wird halbdunkel im 
Zimmer, doch ſo, daß man Alles deutlich überſehen kann. Das Eßzimmer 
iſt hell erleuchtet und man ſieht Frau Warnick und die Herren am Tiſch 
Platz nehmen. Geſpräch und Lachen. Man hört — nicht aufdringlich — 
den Sturm um das Haus heulen und den Regen an die Fenſter ſchlagen.) 

6. Auftritt 

Martha. Lisbeth. 

Lisbeth 
(kommt vorſichtig von rechts hinten, ſieht Martha nicht und rs ſuchend 

in das Speiſezimmer). 

Martha 
(hat ſie kaum gehört und iſt aufgeſprungen. Sie trocknet raſch ihre 

Thränen). 

Was ſuchen Sie, Lisbeth? 

Lisbeth. 
Heiliger Joſeph — bin ich erſchrocken! (Leiſe, geheimnißvoll.) 

Sie ſuch' ich. — — Denken Sie, es iſt eine Droſchke an— 
gefahren . .. 

Martha 
(will nach hinten gehen, gleichgiltig). 

Es kann Niemand ſein, der zu uns will. 

Lisbeth (wie oben). 
Doch, doch . . . ich hab's vom Küchenfenſter aus geſehen. 

Das Fräulein Maria iſt herausgeſprungen ... 

Martha (geftig erſchreckend). 
Maria? 

Lisbeth. 
Was iſt Ihnen, Fräulein? 

Martha. 
Nichts. — Iſt ſie allein? 

Lisbeth. 
Ja, es iſt Niemand bei ihr. Sie... 

Martha (nach hinten ſpähend). 
Leiſe! 

Lisbeth (eiſe). 
Sie hat auch keinen Hut auf, nur ein Tuch... 
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Martha. 
Alſo doch! (Faßt ſich mühſam.) Schließen Sie die Thür 

nach dem Speiſezimmer. 

Lisbeth (thut es). 

Martha. 
Es iſt gut. — Oeffnen Sie meiner Schweſter. 

7. Auftritt. 

Martha allein, dann Maria. 

Martha 
(hält ſich mit Mühe an einem Seſſel aufrecht. Murmelt.) 

Ich wußte es! 
(Während der folgenden Scene hört man einzelne heftige Windſtöße. 
Im Nebenzimmer ab und zu Gelächter, immer ſummendes Geſpräch.) 

Maria 
(tritt raſch von hinten rechts ein. Sie hat ein Tuch über Kopf und 
Schulter geworfen; zerzauſte Haare fallen über die Stirn. Sie iſt ſehr 

blaß, aber ruhig und entſchloſſen“. 

Martha 
(wirft ſich ihr mit unterdrücktem Aufſchrei weinend an die Bruft). 

Maria. 
Still Kind, ſtill. 

Martha. 

Maria, Gott ſei gelobt, daß Du kommſt. 

Maria 
(ſich ſanft von ihr löſend). 

Ich komme nur, um zu gehen. 

Martha. 
Zu gehen? Von hier zu gehen? Fort? Weit fort? 

Für immer? 
[Maria. 

Das weiß ich nicht. Für lange vielleicht. 

Martha. 
O, Du haft Recht . . . Gehen, fliehen, über's Meer, wo 

uns Niemand kennt . . . Niemand fragt . . . Du nimmſt mich 
auch mit? 
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Maria 
(küßt fie auf die Stirn. Zärtlich). 

Biſt Du mein Kind wieder? .. Mein Liebling? .. Wie 
Du warſt, eh' ich ging . .. damals? .. Du warſt eine Andere 
geworden, als ich wieder kam. 

Martha (will reden). 

Maria (verfhließt ihr gütig den Mund). 
Ich weiß, ich war auch nicht dieſelbe. Aber Du? Sie 

hatten mir Dich verhäßlicht. Ich kannte Dich nicht wieder. 
Und nun] — macht mir Dein altes, liebes Kinderſchmeicheln 
den Abſchied Schwer? .. Hier ſſieht ſich um) dacht’ ich ihn doch 
ſo leicht zu finden! 

Martha. 
Nimm mich mit, Maria. 

Maria. 
Es geht nicht. Wo ich hingehe, iſt kein Platz für Deine 

Jugend. 
Martha 

(löſt ihre Arme von Maria's Hals und ſieht ſie ängſtlich an). 

Ich weiß, wohin Du gehſt . . . o, bedenke Alles, .. geh' 
nicht zu ſchnell ... 

Maria (ruhig). 
Ich bin ſchon einmal zu raſch geflohen, wo ich hätte 

bleiben ſollen . . . diesmal bin ich zu lang’ geblieben. 

[Martha. 
O, nimm mich mit... als Deine Magd ... Ich will 

gut werden... 
Maria (ſchmerzlich). 

Das kann ich Dich nicht lehren, da ich's erſt ſelbſt ler— 
nen will. 

Martha. 
Ich ſoll allein bleiben.] 

Maria. 
Du haſt keine Pflichten in der Ferne. 

Martha. 
Ich habe nichts, was mich hier hält. 

Maria (mit mildem Vorwurf). 
Martha — die Mutter. 
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Martha (langſam, finfter). 

Ich — liebe — ſie — nicht mehr. 

Maria 
So lerne ſie verſtehen und ihr verzeihen. 

Martha. 
Sie richtet mich zu Grunde, Du weißt es. 

Maria. 
Du haſt Dich ſelbſt wiedergefunden und wirft ftark ſein. 

Martha. 

Mit Dir geht meine Stärke . . . Ich fürchte mich vor mir 
ſelbſt . . . Der furchtbare Tag öffnete mir die Augen. Ich ſehe, 
was gut und ſchlecht iſt — heute . . . Aber morgen? . . . Sie 
werden mich wieder blenden . . . Ich bin Fleiſch und Blut . .. 
So viele zerren an mir, mich zu Fall zu bringen ... 

Maria. 
Und Keiner meint es redlich? 

Martha. 
Einer. 

Maria. 
Und der? 

Martha. | 
Ich wäre ſein Unglück geworden . . . Ich hab' ihn fort: 

geſchickt. 
Maria. 

Er wird Dich wieder ſuchen. 

Martha. 
Er ſoll mich nie mehr finden. 

Maria. 
Du haſt Recht. Es iſt gemein, die Feſſel am Fuß eines 

Mannes zu ſein. 5 
(Lachen und Lärmen im Speiſezimmer.) 

Maria (gorchend). 

Ah? [Sind fie wieder d'rin die Schmarotzer ... Das 
Bischen zu nehmen, was uns noch geblieben iſt von Ehre und 
Glück. (Sie macht einige heftige Schritte auf die Thüre zu und bleibt 
dann lauſchend jtehen.) ] 
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Martha 
(angſtvoll ſich an Maria klammernd). 

Sie werden wiederkommen, wenn Du gehſt. Sie werden 
mich beſchenken, mir ſchmeicheln, mir die Hände küſſen und 
meine Stärke brechen . . . Maria, ich bin nicht jo ſtark, wie 
Du . . . [Du haft mich nie verſtanden . . . haft mich oft hart, 
faſt verächtlich behandelt . . . und doch warſt Du meine Stütze. 
Ich ſah verſtohlen nach Dir, nach Deinem kalten Stolz und 
fiel nicht . . .] Ich hielt mich an Dir, daß ich nicht ſtrauchelte. 
Nun gehſt Du. Sie werden wiederkommen; Du nicht! ... 
Wo mein Fuß hintritt, ſteht er in Schlingen. 

Maria 
(hat ihr mit ſteigender Beſorgniß zugehört. Entſchloſſen). 

Ich will ſie Dir zerreißen. (Sie geht mit energiſchen Schritten 
auf die Thüre im Speiſezimmer zu und ſchiebt ſie raſch auseinander. 
Mit feindlichem Blick in hoch aufgerichteter Haltung, ein höhniſches 
Lächeln auf den Lippen, ſteht fie einen Augenblick zwiſchen den Zim- 
mern. Das Geſpräch und Lachen verſtummt. Dann ſpringt Alles auf 
und folgt ihr, durcheinander redend. Sie tritt, ohne ein Wort zu ſagen, 
in das Zimmer zurück und geht zur Lampe, die ſie hochſchraubt. Es 
wird ganz hell im Zimmer.) 

S. Auftritt. 

Maria. Martha. Frau Warnick. Menzing. 
Thalheimer. Cavalotti. 

Ca valotti. 
Signorina Maria? Das iſt ſehr gute Ueberraſchung. 

Frau Warnick. 
Du Maria? Kind, bei dem Wetter! Wo iſt denn Dein 

Bräutigam? 
Maria. 

Ich hab' keinen. 
Frau Warnick. 

Kind, Täubchen . . . Du haft doch nicht . .. (Sehr auf: 
geregt zu den Herren.) Sie ſcherzt, meine Herren, ſie ſcherzt. 

Menzing. 
Sie ſieht nicht ganz ſo aus. 

Maria. 
Sie haben Recht, wie immer, Sie weltkluger, menſchen— 

kundiger Mann. Wenn man ſcherzt und fröhlichen Herzens 
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iſt, mag ſich die Freude wohl anders ſpiegeln im Geſicht. Aber 
Ihr ſeid fröhlich. Und wozu ſeid Ihr hier, all' Ihr Fröh— 
lichen? Hat es ſo dringend einer lärmenden Jubelfeier be— 
durft? .. (Wie ſich beſinnend.) Ah, weil draußen im Walde ein 
Mann blutete, der vertheidigte, was Ihr nicht ſchätzen könnt? ... 
Oder feiert Ihr gar meine Verlobung? O, Ihr Trefllichen, 
Ihr gefühlvollen, theilnehmenden Freunde. Nun wohl; ich bin 
nicht verlobt . . . Euer Feſt hat keinen Grund mehr! Geht 
alſo! (Bis dahin war ihre Rede kalter Hohn. Sie fährt nach kurzer 

Pauſe leidenſchaftlich fort.) Ihrzögert, Ihr Ehrenmänner? Ihr bleibt? 

Thalheimer (Halblaut) 
Sie iſt von Sinnen. 

Maria 
(die es gehört hat, wendet ſich raſch). 

Von Sinnen? O nein! Ich habe nie klarer geſehen als 
jetzt; nichts deutlicher durchſchaut als Euch und Eure Erbärm— 
lichkeit! Pfui über Eure lüſternen Augen! Pfui über Eure 
zuckenden Hände, die noch gierig nach Beute ſtöbern in dem 
Trümmerhaufen von fremdem Glück! Habt Ihr nicht in dieſen 
Tagen geſehen, daß man eine Geliebte ſuchen und einen Würg— 
engel finden kann? [Hütet Euch! Wie die Memmen ſchleicht 
Ihr an die Schwachen und Unbeſchützten; habt ſie beſudelt 
mit Euren gierigen Wünſchen.] Hütet Euch, es giebt eine 
Macht des Schickſals, die auch in den Schwachen die gefähr— 
lichen Kräfte der Verzweiflung entfeſſelt! Geht! 

Menzing 
(hat allein noch einige Haltung bewahrt.) 

Cavalotti und Thalheimer 
(ſind mit nervöſen Bewegungen und leiſem Flüſtern und Achſelzucken 

mehr zurückgetreten). 

Frau Warnick 
(iſt faſſungslos in einen Seſſeb geſunken). 

Martha 
(ſteht bewegungslos hinter Maria und folgt ihren Bewegungen mit halb 

ängſtlichen, halb bewundernden Blicken). 

Menzing (ruhig). 
Und denkt Fräulein Martha wie die Schweſter? 

Maria (erfaßt Martha's Hand). 
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Martha - 
(ſich ängſtlich an Maria ſchmiegend). 

Wie die Schweſter. 

Thalheimer. 
Ich möchte wohl wiſſen, wer den Entſchluß bezahlt! 

Maria 
(läßt Martha's Hand fahren, rafft die Reitpeitſche vom Tiſch und ſchwingt 

ſie zum Schlag). 
Elender! (Sie läßt den Arm ſinken während Thalheimer eine 

ängſtliche Bewegung macht.) [Nur meine grenzenloſe Verachtung 
rettet Dich davor, daß ein Peitſchenhieb von einer Weiberhand 
Dich auch in den Augen Deines Gelichters entehre. Halte 
lieber Deine feige Zunge im Zaum, bis Du mit Deinen 
Freunden uns aus ſicherer Ferne ſtraflos mit Schmutz werfen 
kannſt.] (Sie weiſt mit der Reitpeitſche nach der Thür.) Du zuerſt! 

Menzing 
(geht in gutbewahrter läſſiger Haltung auf Frau Warnick zu). 

Verehrte Frau, ich bedauere, daß dieſer Auftritt uns 
unmöglich macht, fernerhin. 

Frau Warnick (ſchluchzend). 
Ach — ich bin ſo unglücklich. 

Menzing 
(küßt ihr achſelzuckend die Hand, grüßt Martha förmlich, geht an Maria 

vorbei, nimmt Cavalotti am Arm und wendet ſich zum Gehen. An 
Thalheimer vorbeiſtreifend). 

Voila! 
Ca valotti 

(ſich leicht ſträubend). 
Che cosa volete? 

Menzing (Halblaut).. 
Kommen Sie! Sie ſpeiſen mit mir. 

Ca valotti. 
Si, certamente! 
(Ohne zu grüßen raſch mit Menzing und Thalheimer ab.) 

9. Auftritt. 

Maria. Martha. Frau Warnick. 

Maria 
(wirft die Peitſche fort; lacht wild und gell auf). 
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Frau Warnid. 
Gott, ſie kann lachen. 

Maria. 
Jaa, Mutter. Vielleicht zum letzten Mal. Und nun, da 
55 meine Arbeit gethan, heißt's eilen. (Wendet ſich zu der Thür 
links.) 

Martha. 
Darf ich Dir helfen? 

Maria. 
Das Wenige wird ſchnell gepackt ſein. 

rau Warnick. 
Gepackt? Willſt Du fort? 

Ma ria 
(an der Thür links). 

Ja. 2 

Wohin? 
Frau Warnid. 

Maria. 
Nach Venedig. (Ab nach links mit Martha.) 

10. Auftritt. 

Frau Warnick allein, dann Johannes. Martha. 
Maria. 

Frau Warnick (verzweifelnd). 

Bringt mich um, ſchlagt mich todt .. . Alles umſonſt 
ae Alles Ihr brecht mir das Herz. Ihr 
habt mich um Alles gebracht und verlaßt mich. (Läßt ſich auf 
einen Stuhl fallen; ſie wird anſcheinend ruhiger, aber ihre Rede ver— 

wirrt ſich, und ſie 15 ſtarr vor ſich hin.)] So recht. Das 155 der 
Dank . .. Ich hab' Euch e ich hab' Euch genährt . 
De genährt alle Beide ...] Ihr laßt mich allein. 

Joh Kantor 
(kommt, den’ Hut in der Hand, vom Flur). 

Iſt ſie bei Euch, Mutter Warnick? 

| Frau Warnid (Hört ihn nidt). 
Ich hab Euch gekleidet, ich hab' Euch gepflege, wenn Ihr 

krank wart — und das. böfe Fieber hattet . 
2 
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Joh. Kantor (rüttelt fie). 
Mutter Warnick, ich beſchwöre Euch .. . wo iſt fie? 

Frau Warnick 257 
(ſieht plötzlich auf, ohne Erſtaunen zu verrathen). 

Ah, Du . ja, drin .. . drin; aber nicht mehr lang’ 
. . . (wie oben) Ich hab' Euch gekleidet, wenn Ihr ausgingt, 
an Eurem Bettchen geſeſſen, wenn Ihr nicht ſchlieft ... war's 
nicht ſo? (Sie weint.) 

Joh. Kantor 
(hat nach links gelauſcht und 5 5 einige raſche Schritte auf die 

Thüre zu 

Maria 
(tritt in Hut und Mantel heraus, eine Reiſetaſche tragend, gefolgt von 

Martha). 

Martha 
(hat Johannes zuerſt erblickt, bleibt ftehen und hält Maria zurück). 

Maria. 
Was? (Sieht Johannes.) Du, Johannes? 

Joh. Kantor. 
Ja, ich. Wirſt Du mir auch die Thüre weiſen, wie den 

Anderen, die mir unten begegneten. 

Maria. 
Nein. Du warſt gut und edel, beſſer wie ſie, beſſer — 

wie wir Alle .. Aber — Du hätteſt mir nicht folgen ſollen, 
Johannes. Du kennſt den Weg, den ich gehen muß. 

Joh. Kantor. 
Ich komme, Dich zurückzuhalten von dem wahnſinnigen 

Schritt. 
1 Maria. 

Das kannſt Du nicht. Es iſt ſtärker als wir Beide. 

Joh. Kantor. 
Maria, ich hab' Dir Alles geopfert. Ruhe, Heimath ... 

ſogar die Achtung vor mir ſelbſt. 

| Maria. 
Die ſollſt Du zurückerobern, wie ich es will. 

Joh. Kantor. 
Nie ohne Dich! 



Maria. 
Nein, Johannes. Ich — muß gehen. ((Da Johannes eine 

leidenſchaftliche Bewegung macht.) Du willſt mir den Vorwurf 
entgegenſchleudern, daß ich ihn liebe und doch getödtet habe .. 
Wer weiß! . . Die Schickſale find dunkel, Johannes, wie ihre 
Lenker. Vielleicht hat ein Opfer fallen müſſen, viele zu retten ... 
Jeber glaubt ſich zum Glück geboren und vielleicht find wir Alle 
nur geboren, uns zu läutern . . . Unſer guter Geiſt ſchlummert 
und will erweckt ſein, den meinen hat Dein Schuß erweckt .. 
Er taumelte noch und kannte ſich nicht und feine Stärke .. Da 
hat ihn Dein Vater auf eigne Füße geſtellt. 

Joh. Kantor bitter). 

Du nennſt das Dich läutern, wenn Du die — Geliebte 
eines Sterbenden werden willſt. 

Maria (mit müdem Lächeln). 

Ich habe genug gelitten, um über das ſchimpfliche Maß 
erhaben zu ſein, mit dem nur die meſſen, die nie gelitten 
haben.] 

Joh. Kantor. 
Und unſere Wege ſollen getrennt ſein für immer? 

Maria. i 
Ja, Johannes. — Der Deine führt Dich vor die Füße 

Deines Vaters. (Warm.) Küß ihm die milden, ſtrengen Hände 
— küß fie ihm auch in meinem Namen! .. Mein Weg führt 
an's Bett eines Sterbenden und dann — wie Gott will. (Sie 
wendet ſich von Johannes ab und küßt die ſchluchzende Martha und 

wendet ſich dann zur Mutter.) Mutter, hörſt Du mich? Du 
brauchſt mich nicht heute ſchon zu verſtehen, aber Du ſollſt's 
lernen . . . auch Martha ſollſt Du verſtehen lernen. Laß fie 
nur ſchalten und walten . . . Gieb Dich von heute an in ihre 
Pflege, vertrau' ihr, wie ich ihr vertraue. (Reicht Martha die 
Hand.) Sie iſt mündig geworden, Mutter, in dieſen Tagen . .. 
Leb' wohl! (Sie küßt Frau Warnick auf die Stirn und wendet ſich 
zu Johannes.) Wir beide hätten uns nicht begegnen ſollen. 
Wir ſind wie feindliche Elemente, eins des andern Verderben. 
[Aber laſſen wir die gute Vernunft Deines herrlichen Vaters 
zu unſern Herzen reden;] ertragen wir die Strafe und ver— 
zeihen wir einander. Leb' wohl. (Sie ſtreckt ihm die Rechte hin, die 
er mit beiden Händen leidenſchaftlich erfaßt.) 
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Joh. Kantor (ausbrechend). 
O, Du biſt noch nicht dort! . .. Ich kann Dich noch 

halten .. . ich bin ſtark. 1 

Maria (mit 1 Be SR 
Beweiſ' es, daß Du ſtark biſt . . . laß mich in Frieden 

ziehen. „ 
Joh. Kantor 

(läßt ihre Hände fahren). 

Maria 
(ſieht ihn einen Augenblick ſchmerzlich an, jagt noch einmal leiſe). 

Leb' wohl! (und geht raſch ab nach dem Flur). 

Johannes 85 
(will ihr nacheilen. Martha tritt ihm ſanft wehrend in den Weg). 

Frau Warnick 
(hat theilnahmlos dageſeſſen und immer die e in leiſem Murmeln 

bewegt). 

Ich hab' Euch in den Schlaf geſungen . . . Wer wird mich 
in den Schlaf ſingen? 

| Martha 
(ift zu ihr 18 ſich vor ihr auf die Kniee nieder; leiſe ae 

Ich, Mutter! 
Frau Warnick 

(fährt 5 wie N über die Augen und lauſcht). 
en hörſt Du... ſie kommt wieder, fie kommt 

wieder. 
Martha. 

5 (traurig den Kopf ſchüttelnd). 
Das iſt der Sturm, Mutter. 

(Der Vorhang fällt.) 

Druck von Marſchner & Stephan, Berlin S W., Ritter⸗Straße 41. 
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